
4

2

36
28

Le e

J S

a L

L

für Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Belikſch- Bikterfeld,
Baumburg Weißenfels Zeik, Wikkenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga

Expeicione Harr 42/43. und die Mansfelder Rreiſe. Redannen: Harz 42/43.

Einem ab
Der Rücktritt des preußiſchen Kriegsminiſters.

General der Kavallerie, von Einem, genannt Rothmaler,
iſt von ſeiner Stellung als preußiſcher Kriegsminiſter, die er
ſechs Jahre lang inne hatte, zurückgetreten. Wie gemeldet wird,
erfolgte der plötzliche Rücktritt auf „freiwilligen Entſchluß“ des
Herrn v. Einem, der an die Spitze eines Armeekorps geſtellt
zu werden wünſchte. Das iſt geſchehen; Herr v. Einem iſt ver
tretungsweiſe mit dem Kommando des 7. Armeekorps an Stelle
des unter eigentümlichen Umſtänden verabſchiedeten Generals
v. Bernhardi beauftragt worden.

Herr v. Einem war im Jahre 1903 Kriegsminiſter geworden,
zu einer Zeit, da der Skandal der berühmten „kleinen Garni
ſon“ durch den Leutnant Bilſe aufgedeckt worden war und un
geheures Aufſehen erregte. Heute wundert man ſich beinghe,
daß ſich die öffentliche Meinung über dergleichen Kleinigkeiten
aufregen konnte, denn die ganze Laufbahn des nunmehr ge
weſenen Kriegsminiſters wird begleitet von einer wahren Kako
phonie von Militärſkandalen. Die erſte Rede des Kriegs
miniſters galt den Soldatenmißhandlungen, deren ſtete Ab
nahme er in Ausſicht ſtellte, wenige Wochen vor dem Rücktritt
des Kriegsminiſters aber haben wieder vor den Berliner
Kriegsgerichten Mißhandlungsprozeſſe aus der Garde geſpielt,
durch die bewieſen wurde, daß ſich an den beſtehenden traurigen
Zuſtänden ſelbſt unmittelbar unter den Augen des Miniſters
nicht das allermindeſte geändert hatte. Der Duellunfug in der
Armee fand gleichfalls keine Einſchränkung, was nicht zu ver
wundern iſt, wenn man ſich erinnert, daß Herr v. Einem ſelbſt
die bewußte und abfichtliche Uebertretung des Strafgeſetzes
urd das Quigierskorpe dilligte und verteidigte. ja daß eriebit

4 er ungen ausprach, indem er im Reichstag erklärte:
Solange der Zweikampf noch in weiten Kreiſen als ein

Mittel zur Herſtellung der verletzten Ehre gilt, kann das
Offizierskorps kein Mitglied in ſeinen Reihen dulden, das
nicht bereit iſt, mit der Waffe in der Hand ſeine Ehre
wiederherzuſtellen.

Die Kritik der ſachverſtändigen Offiziere a. D. wurde durch
die geſetzwidrige Tätigkeit der militäriſchen Shrengerichte ge
waltſam unterbunden. Der Oberſt a. D. Gädke, der in ſeinen
Artikeln und Schriften mißliebige Anſichten zu äußern wagte,
wurde behandelt, wie man wirkliche Uebeltäter und ehrloſe
Elemente des Offizierskorps kaum jemals behandelt hat
und der Kriegsminiſter v. Einem erklärte ſich mit dieſer un
geſetzlichen moraliſchen Mißhandlung eines Offiziers und un
tadeligen Ehrenmannes einverſtanden. Dagegen verſuchte er
im Reichstag nicht nur über Soldatenmißhandler und Duell-
mörder, ſondern auch noch über viel abſcheulichere Elemente
ſchützend die Hand zu halten. An den Hohenau und
Lynar pries er noch zu einer Zeit, da ihre ſcheußlichen Taten
an wehrloſen Untergebenen nicht mehr zu bezweifeln waren,
ihre ausgezeichneten Offizierseigenſchaften. Dabei mußte es
ihm paſſieren, daß der Abg. Paaſche die Schärfe ſeines Er-
innerungsvermögens in einer Weiſe anzweifelte, die faſt zu
einem Ehrenhandel zwiſchen dem Abgeordneten und dem Mini-
ſter geführt hätte. Der Streit wurde auf die originelle Weiſe
aus der Welt geſchafft, daß man den Abgeordneten Paaſche an
ſeine Eigenſchaft als Landwehrhauptmann erinnerte. Der
Hauptmann bat ſodann den General im Reichstag um Ent-

ſchuldigung. 2 2 2Aber auch in andern Fällen iſt die Gedächtnisſchwäche des
Herrn v. Einem in beunruhigender Weiſe zutage getreten. Jm
Fall des Prinzen Arenberg z. B. hatte er nicht das Mindeſte
darüber gewußt, wie der von früheſter Jugend auf kriminelle
und übel beleumundete ſpätere Kolonialmörder in die preußi-
ſche Armee hatte kommen können. Erſt vom Gen. Bebel mußte
er ſich daran erinnern laſſen, daß er ſelbſt als Oberſt den hoch
protegierten Prinzen in ſein Regiment aufgenommen hatte.

Aehnliche peinliche Zwiſchenfälle wiederholten ſich öfter, zum
Schluß in beſonders draſtiſcher Weiſe im Frühjahr d. J., wo
ſich der Miniſter vom Gen. Frank bei einer höchſt mißbräuch
lichen Benützung eines unrichtig wiedergegebenen Kautsky-
I erwiſchen ließ. Jn jenem Rededuell hat Herr v. Einem

ne beſonders glückliche Rolle geſpielt, gegen die meſſerſcharfe
Anklagerede Franks kam ſeine Kaſinoberedtſamkeit nicht auf,
und der Eindruck, den Unparteiiſche erhielten, war, daß ſich der
Miniſter eine blutige Abfuhr geholt hatte. Dazu kam, daß
Herr v. Einem als geborener Hannoveraner und Sohn eines
hannoverſchen Offiziers über die hiſtoriſche Bedeutung von
Treueiden beſſer hätte unterrichtet ſein können, als er ſich in
jener für ihn unheilvollen Debatte gezeigt hat.

Alles in allem war Herr v. Einem der Miniſter nicht der
Reform und der Verbeſſerung, ſondern des Vertuſchens und
Veſchönigens. Vom Junkertum im Heere und vom Militär
kabinett ſeines Herrn doppelt abhängig, konnte er wohl auch
nichts anderes ſein als der ewige ſich nichts erinnern könnende
Drumherumreder mit den angenehmen Manieren eines Bon
vivants in Uniform. Seinen Standpunkt gegenüber der
Sozialdemokratie brachte er zu Anfang ſeiner Laufbahn in

öchſt charakteriſtiſcher Weiſe zum Ausdruck, indem er erklärte:i ein a Pekghtgener und religiöſer Grundlage fußen-
der Soldat lieber, auch wenn er ein paar Ringe weniger
ſchießt, als ein Sozialdemokrat.“ Alſo: lieber dumm und blöd,
aber „gute Geſinnung“. Unter ſeiner Amtsführung wurde die

Friedenspräſenzſtärke im Jahre 1904 um 10 809 Mann und in
entſprechender Weiſe der Ausgabenctat des Heeres um jährlich
10,8 Millionen erhöht, wie das unter einem andern Kriegs
miniſter wohl auch geſchehen wäre. Sein Nachfolger iſt noch
nicht ernannt, doch dürfte ſeine Ernennung keine beſonderen
Schwierigkeiten machen. Herr v. Einem gehört zu den Erſetz-
lichen und auch ſeinem Nachfolger wird keine andere Aufgabe
zufallen als ihm. Ohne Fortſchritt der Demokratie iſt keine
ernſte militäriſche Reform in der preußiſchen Armee und im
Deutſchen Reiche denkbarl

Der Generalſtreik in Schweden.
Die bürgerliche Preſſe ſucht mit Hilfe ihrer Faktoren kleine

Flugblätter herauszugeben als Erſatz der Zeitungen. Jn dieſen
wird die Behauptung aufgeſtellt, daß der Streik zurückgehe.
Die Angaben ſind natürlich erdichtet. Der Kampf dauert un
verändert fort und ſogar neue Arbeitergruppen ſchließen ſich
fortgeſetzt dem Ausſtande an. Jn Stockholm wurde heute
ein großes Maſſenmeeting abgehalten, in dem die Genoſſen
Branting und Söberberg unter großer Begeiſterung
die Situation beſprachen. Mehr als 30 000 Streikende nahmen
an dem Meeting teil; die Stimmung iſt in jeder Beziehung
eine ausgezeichnete.

Die Eiſenbahner nehmen zurzeit eine Urabſtimmung über die
Frage vor, ob ſie ſich dem Ausſtande anſchließzn oder nicht.
Der Verbandsvorſtand wird die endgültige Entſcheidung tref-
fen, ſobald das Reſultat der Urabſtimmung vorliegt.

Die in der inneren Stadt mit Hilfe der Kontrolle in Betrieb
geſetzten Straßenbahnwagen ſowie die durch die Polizeibehörde
erzwungenen Droſchken, die von den Eigentümern gefahren
werden. haben bisher nicht vermocht. die Ruhe zu ſtören.

Die Angaben der deutſchen bürgerlichen Preſſe müſſen mit
größter Vorſicht aufgenommen werden, ebenſo die Tele
gramme des Preßtelegraph, der die Scherlpreſſe
verſorgt. Die von ihm verbreiteten Nachrichten ſind zweifellos
erfunden. Heute wird von ihm berichtet, daß die Zeitungen im
ganzen Lande erſcheinen, nur in kleinerem Format. Dieſe
Behauptung hat ſich der Preßtelegraph direkt aus den Fingern
geſogen. Eine genaue Kontrolle der bürgerlichen Berichte iſt
nur ſchwer möglich; es ſind aber Maßnahmen getroffen, um
die Richtigkeit genau prüfen zu können.

Kein Abtrünniger!
Stockholm, 11. Auguſt. Das Zentralkomitee gibt be

kannt, daß kein einziger Organiſierter die Arbeit wieder auf-
genommen hat. Die offizielle Zählung der Streikenden ergab
für die Stadt Malmsö 34 907. Dort wurde ein für die Propa
ganda unter den Soldaten beſtimmtes Flugblatt konfisziert.
Drei Dampfer, die 10 000 Fäſſer Exportzement der Zement-
fabrik Malmö aufnehmen ſollten, mußten leer den Hafen ver
laſſen.

Man konfisziere die Unterſtützungen!
Das iſt der Sinn eines Artikels der Kreuzzeitung.

Die Konſervativen ſind momentan nicht in der angenehmſten
Lage. Sie haben Handel und Jnduſtrie gegen ſich, und ſelbſt
in den eigenen Reihen tritt der Geiſt des Widerſpruchs immer
ſtärker in die Erſcheinung. Offenbar meinte die Kreuzzeitung,
daß es unter dieſen Umſtänden angebracht ſei, die Induſtriellen
wieder einmal daran zu erinnern, daß ſcharfmacheriſche Be
ſtrebungen, abgeſehen von den Nationalliberalen, noch immer
am nachdrücklichſten von den Konſervativen vertreten worden
ſind. Es heißt in dem Artikel

„Wir gedenken endlich des ſchwediſchen Generalſtreiks, in
welchem die ſchwediſche Regierung merkwürdigerweiſe die
Rolle des Zuſchauers meint ſpielen zu können. Es drängt
ſich dabei die Frage auf, wie weit die Unterſtützung der
Streikenden durch die ſozialdemokratiſchen Verbände des
Auslandes zu dulden iſt. Kann auch der Einzelne nicht be
hindert werden, Geld an die Ausſtändigen zu ſchicken, ſo
ſcheint die Frage doch anders zu liegen, wenn eine gewalt-
tätige Organiſation, wie die Sozialdemokratie, ihre Mit-
glieder zwingt, die Bewegung durch Zahlungen zu unterſtützen,
und ſo Unruhen in einem uns befreundeten Nachbarſtaate
zu ſchüren. Wir denken dabei auch der Rolle, die unſere
Sozialdemokraten auf Antrieb ihrer gewiſſenloſen Führer in
der ruſſiſchen Revolution geſpielt haben und ſind noch heute
der Anſicht, daß dagegen einzuſchreiten dringend geboten
war.

Dieſe frommen Wünſche werden ſich kaum verwirklichen
laſſen. Die gewaltige Bewegung in Schweden, die nicht ohne
Rückwirkung auf die Kampfesmethoden der organiſierten Ar
beiter anderer Länder bleiben kann, iſt bekanntlich nur eine
Abwehr frecher Lohnherabſetzungen. Daß ein preußiſch-kon

ſervatives Gehirn es nicht erfaſſen kann, daß die ſchwediſche Re
gierung noch immer nicht auf die ſich völlig „geſetzlich“ verhal
tenden Arbeitermaſſen ſchließen läßt, verſtehen wir. Aber mit
welchem Rechte ſoll es die deutſche Regierung hindern können,

daß die organiſierten Arbeiter Deutſchlands ihre kämpfenden
Brüder in Schweden materiell unterſtützen? Vielleicht ſchwebt

der Kreuzzeitung eine Konfiskation der Gelder und ihre Ver
teilung an die ewig notleidenden Agrarier vor! Dieſe nieder
trächtige, konſervative Hetze wird ein neuer Anſporn für die
klaſſenbewußte deutſche Arbeiterſchaft ſein, den Kampf in
Schweden nun erſt recht zu unterſtützen.

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 11. Auguſt 1909.

Der Wahlrechtsraub in Rixdorf.
Die Wahlentrechtung durch die liberal-reaktionäre Stadt

verordnetenmehrheit in Rixdorf wird am deutlichſten durch die
Feſtſtellung der Wählerzahl in den einzelnen Abteilungen ge
kennzeichnet. Nach der Wählerliſte müſſen von der Geſammtzahl
der Wahlberechtigten (38 429) nicht weniger als 35 810 oder

93,2 Ptozent in der dritten Abteilung ihre Stimme abgeben;
2317 oder 6,03 Prozent wählen in der zweiten und 302 oder
0,77 Prozent in der erſten Abteilung. Das heißt: Der Wähler
der zweiten Klaſſe beſitzt ein Wahlrecht, das um nahezu das
16fache größer iſt als das des Wählers dritter Klaſſe. Das
Wahlrecht eines Wählers erſter Klaſſe überſteigt das eines
Wählers zweiter Klaſſe um etwa das Achtfache und das eines
Wählers dritter Klaſſe ſogar um das Einhnunderteinund-
zwanzigfache.

Die Herrſchaft des Geldſacks in Reinkulturl

Wie ſich der Liberalismus ermannt.
Man ſchreibt dem Vorwärts vom Rhein:
Jn Bonn fand vorige Woche eine Verſammlung des libe

ralen Bürgervereins ſtatt, in der über die durch den Ausgang
der Reichsfinanzreform geſchaffene innerpolitiſche Lage ver
handelt werden ſollte. Referenten waren Univerſitätsprofeſſor

Sell Bonn und dneter h Lmen. Jch hatte meinen Platz in der Nähe
wo die Herren von der Leitung des liberalen Bürgervereins
einander begrüßten und ſich den Referenten vorſtellten lauter
Leute mit gelehrten Titeln, wie denn überhaupt in dem ge
nannten Verein der Profeſſorenliberalismus den Ton angibt.
Dabei hörte ich, wie einer der Bonner Herren zu dem aus
wärtigen Referenten ſagte:

„Es iſt doch eine Tatſache, daß ſeit hundert Jahren das
Bürgerxtum nicht ſo an die Wand gedrückt worden iſt wie
hente. Man iſt ſchließlich nur noch zum Steuerzahlen und
zum Hurraſchreien da.“

Wer nun glaubt, daß in den Reden und in der Ausſprache
auch nur eine Spur von dieſer Geſinnung zum Ausdruck ge
bracht wurde, der irrt gewaltig. Man jammert über den Zer-
fall des liberal-konſervativen Blocks, wehklagte über die uner
trägliche Herrſchſucht der Klerikalen, bedauerte mit beſonderer
Jnbrunſt, als ob das das Wichtigſte der ganzen Sache ſei, den
Abgang Bülow, des „herrlichſten Kanzlers nach Bismarck
wie einer der Redner meinte und ging dann mit dem Sing
ſang von „Deutſchland, Deutſchland über alles“ auseinander.
Der Bonner Liberalismus fürchtet offenbar, daß die preußi
ſchen Prinzen die rheiniſche Univerſität bohkottieren, was aller
dings für manchen ordens und titellüſternen Profeſſor von
unermeßlichem Schaden wäre. Deshalb ballen ſie die Fauſt der
Oppoſition nur in der verſchwiegenen Taſche und äußern den
Unmut über die Verletzung ihrer liberalen Männerwürde nur
unter vier Augen.

Das Zollwuchergeſchäft.

Die Wirkungen des Zollwuchertarifs machen ſich für unſere
Agrarier glänzend bezahlt. Zwei bezeichnende Beiſpiele hier-
für teilt die Voſſiſche Zeitung aus Schleſien mit: Das im Ober
lauſitzer Kreiſe Rothenburg gelegene Gut Collm war vor
wenigen Jahren für 800 000 Mk. in den Beſitz des Freiherrn
v. Eckardſtein übergegangen. Jetzt iſt das Gut für
800 000 Mk. an den Rittergutsbeſitzer v. Rüx leben zu Thamm
(Kreis Glogau) übergegangen, hat alſo eine Wertſteige-
rung um 166 vom Hundert erfahren. Eine ähnliche
Wertſteigerung zeigte ſich bei dem gleichfalls dieſer Tage er
folgten Verkauf des Ritterguts Neugabel. das der bisherige
Beſitzer Leutnant a. D. Johannes Jars für 666 000 Mk. an
den Oberamtmann Krauſe zu Liſſa Provinz Poſen) ver
äußerte. Das mit den Vorwerken Annahof, Neuhof und Magda
lenenau rund 666 Hektar große Rittergut erzielte alſo rund
1000 Mk. pro Hektar. Vor neun Jahren, 1900, hatte der jetzige
Verkäufer die Beſitzung für 860 000 Mk. erworben. Die Wert-
ſteigerung in den neun Jahren beträgt alſo rund 805 000 Mk.
oder faſt 100 vom Hundert.

Die Wirkungen dieſer ungeheuerlich geſteigerten Bodenrente
werden ſich binnen kurzem in einer verſtärkten Agitation für
die weitere Erhöhung der Lebensmittelzölle bemerkbar marhen.

Eine Handelskammer gegen die ſoziale Geſetzgebung
Man iſt es ſchon gewöhnt, daß dem Unternehmertum jede

ein wenig „ſozial“ ſchillernde Geſetzgebhungsmaßnahme viel zu
weit geht. Aber nicht gerade wird ein Vorſtoß gegen die Ar
beitergeſetzgebung mit ſolcher Heftigkeit geführt, wie es im
diesjährigen Bericht der Handelskammer Mühlhauſen i. Th.
geſchieht. Die Kammer gibt ihrem Unmut in dieſer Weiſe

Ausdruck: n.„Für den Abſatz unſerer Erzeugniſſe im Auslande iſt der
Preis und die Güte derſelben maßgebend, der erſtere regelt
ſich nach den Herſtellungskoſten, und dieſe werden bei unserheblich durch die hohe Beiſteuer zu den durch unſere ſog 9
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Nun unterliegt es keinem Zweifel, daß die in
80 geſchaffenen Arbeiterwohlfahrtseinri
ferer A ganz erhebliche Vo hhaben. ſowohl h der Lebenshaltung, der Geſundheit
auch in ihrer geſellſchaftlichen Stellung. Der Verdienſt der
Arbeiter hat ſich auch hier weſentlich gehoben, leider trnun aber in wie m Selangen derſe hervor, we in ammenfaſſen
Iäßt: „Mehr Lohn, weniger Arbeit.“ werden die
Arbeitgeber aber beſonders durch die immer weite nden
Forderungen auf ſozialem Gebiete, und es herrſcht mein
eine berechtigte Mißſtimmung gegen die Hal eines
Teiles des Reichstages ſolchen verhängni Wünſ
gegenüber. Macht es doch den Eindruck, als ob der Einfluß
der breiten Maſſen auf die Beſchlüſſe des Reichstages einen
mehr als wünſchenswerten Einfluß ausübt. Dies kam auch
ſo recht zum Ausdruck bei der Beratung des Entwurfes des
Arbeitkammergeſetzes.

Eine gewiſſe Beunruhigung hat auch ein neuer Entwurf der
Reichsverſicherungsordnung in den Reihen der Arbeitgeber her
vorgerufen, da es ihnen nicht erklärlich, weshalb man eine ſo
wichtige ſoziale Einrichtung, welche ſich nach jahrelanger Erfah
rung und nach dem Zeugniſſe der Regierung ſelbſt, vorzüglich
bewährt hat, zum Nachteil der Arbeitgeber ändern will. Die
bisherige Selbſtverwaltung der Berufsgenoſſenſchaften hat
doch, ſoviel bekannt, zu berechtigten Klagen keine Veranlaſſung
gegeben, auf unbegründete Nörgeleien gewiſſer Elemente ſollte
man fich überhaupt nicht einlaſſen. Dieſe ſind grundſätzlich
ſtets bemüht, unſere beſten ſozialen Einrichtungen zu diskre-
ditieren und Einrichtungen, wie die Unfallverſicherung, die
ſeitens der Fabrikanten mit ſchweren Opfern geſchaffen iſt,
und ſich vorzüglich bewährt hat, ſollten unter keinen Um
ſtänden beeinflußt werden. Weit gefehlt iſt die Annahme. daß
die Regierung auf dieſe Weiſe jene Elemente befriedigen
könnte nur neue Forderungen werden die Folge ſein.“

Rückſichtsloſer kann die Feindſchaft gegen die Sozialgeſetz
gebung nicht mehr zum Ausdruck kommen.

Die Breslauer Jugendorganiſation polizeilich aufgelöſt!

Herr von Oppen, der neue Breslauer Polizeipräſident und
perſönliche Freund des neuen Reichskanzlers, hat, kaum in ſein
Amt eingetreten, bereits den erſten Streich gegen die Arbeiter
ſchaft unternommen. Und zwar hat er ſich, wie ſchon geſtern
kurz gemeldet, den ſchwächſten und rechtloſeſten Teil, di e
Jugendlichen, auserwählt, um ſich an ihnen ſtark zu
zeigen. Nach Jnkrafttreten des neuen Vereinsgeſetzes hatte
der verſtorbene Polizeipräſident Dr. Bienko alsbald einen
Prozeß gegen die Vorſtandsmitglieder der dortigen Jugend
organiſation veranlaßt. Sie ſollten Perſonen unter 18 Jahren
in ihren „politiſchen Verein aufgenommen und zum Teil ſelbſt
noch nicht 18 Jahre alt ſein. Aus zwei Vorträgen, die länger
als ein halbes Jahr vorher unter dem alten, preußiſchen
Vereinsgeſetze gehalten worden waren, ſchloſſen die Bres-
lauer Gerichte, daß in dem Vereine „politiſche“ Angelegen
heiten erörtert worden ſeien, weil die durchaus nicht politiſchen
Vorträge „von ſozialdemokratiſchen Führern“ gehalten worden
waren. Zwar hat die Jugendorganiſation inzwiſchen ihr
früheres Statut zurückgezogen und ſich dem nun gebildeten
Jugendausſchuß unterſtellt, tut nichts: Herr von Oppen „löſt
auf und droht in ſeinem Schreiben auch noch Strafen an, für
eine „etwaige Fortſetzung der Vereinstätigkeit“.
Das Vorgehen des neuen Herrn“ iſt ungeſetzlich, wie
ihm bewieſen werden wird, ganz abgeſehen davon, daß dere der heißen Mühe nicht erreicht werden wird.

Nationalliberale Beamtenfrenndlichkeit.
Der RKeichstagsabgeordnete Dr. Semler, der nach Be

richten der Zentrumspreſſe die Abkommandierung eines
nationalliberalen Abgeordneten angeboten hatte, um die im

tereſſe der Beamten von der eigenen Fraktion in der Budget
iſſion geſtellten Anträge zu Fall zu bringen, hat auch bei

einer anderen Gelegenheit ſeine zur Schau getragene Beamten
freundlichkeit mit ſeiner inneren Ueberzeugung nicht in Ein
Hang zu bringen vermocht. Es war in einer der letzten

e der Kampf tobte um die Einreihung der ver
edenen Beamtenkategorien in die ihrem Range entſprechende

aſſe. Bei einem von den ſozialdemokratiſchen Mit
der Kommiſſion geſtellten Antrage, eine Kategorie

von Unterbeamten in eine höhere Gehaltsſtufe zu bringen als
in der Regierungsvorlage vorgeſehen war, erhob bei der Ab

h T ren, r ie Toga unzweifelhafter

Durch die dom Reichstag beſchloffene Be
ſtenerung iſt eine ſo enorme Nachfrage nach
Glühſtrümpfen eingetreten. daß die Herſtellungderſelben nur möglich iſt mit erheblichen Extra

aufwendungen infolge verteuerter Rohmateri
alien u. ſ. w.

Die unterzeichnete Vereinigung iſt daher ge
zwungen geweſen. in ihrer Generalverſamm
lung eine entſprechende

Preiserhöhung
mit ſofortiger Wirkung zu beſchließen.

II.

Für jeden Zentrumsmann!
Soeben erſchien

Das 61. bis 100. Tauſend von
Zentrum und Reiehstinanzreform“

98 Seiten broſchiert.
Preis einzeln 20 Pf.

Die Haltung der Zentrumsfraktion wird
hier in das W Licht geſtellt.

III.
Durch Beſchluß der Majorität des Hohen

Reichstags
wird die Mehrſteuer auf

S ausländische Zigarren W
ab 15. Auguſt cr.

40 Prozent vom Wert betragen.
Beiſpiele für die ſpäteren Preiſe:

Eine ausländiſche Zigarre koſtet jetzt 80 Mk.
ſpäter zirk 120 Mk. das Tauſend.

Auch die Preiſe für Zigaretten werden eine
Erhöhung erfahren.

So wird die Haltung der Lentrumsfraktion in der Tat gleich
von zwei Seiten in das richtige Licht geſtellt. Man braucht nur
r Inſerate zu leſen und kann ſich die 20 Pf. für die Broſchüre
paren.

Ein Eiſenbahnſkandal!
Die gut patriotiſche Thorner Zeitung ſchreibt über ein

ungeheuerliches Erlebnis von Reiſenden auf deutſchen Bahnen
im Jahre 1905:

„Es war im September 1905 auf einer kleinen Halteſtelle
der Strecke Königsberg-- Berlin. Mitten in der Nacht hält
der Zug. Die Türen werden aufgeriſſen und die Schaffner
rufen: Alles ansſteigen!“ Unter den Reiſenden große
Beſtürzung. Was iſt los? Keine Antwort. Statt deſſen
nochmals die ſtrikte Weiſung: „Alles ausſteigen! Gepäck
liegen laſſen!“ Die Kinder werden aus dem Schlaf ge
riſſen und den Reiſenden wird nicht einmal die Zeit gegeben,
ſich gegen die kalte Nachtluft genügend zu ſchützen. Es iſt
draußen bitter kalt, wenn man aus den gefüllten Kupees
kommt. Aengſtliche Reiſende, die irgend ein Unglück ver
muten, ratloſe Frauen und ſchreiende Kinder werden hinter
die Bahnſteigſperre zurückgetrieben und müſſen, da der
Warteraum nicht genügend Raum bietet, dort 34 Stunde in
Wind und Wetter ſtehen, während der Zug die Halteſtelle
verläßt. Und der Grund? Erſt nach vielem Fragen erfährt
man von den Stationsbeamten: Ein ruſſiſcher Hofzug mit
der Kaiſerin-Witwe fährt durch, da muß der fahrplanmäßige
deutſche Zug aus dem Wege und ſoweit zurückfahren, daß der
ruſſiſche Hofzug ihn gar nicht zu ſehen bekommt.“

i in der Zeitung.keine andere Behandlung.

Deutſches Reich.
Beon Wahlreform keine Spur. Wie eine Korreſpondeng

erfahren haben will. iſt es ſehr unwahrſcheinlich, daß der
a Landtag noch in dieſem Jahre ſeine Arbeiten aufnehmen wird. Er dürfte kaum vor Anfang Januar
1910 zuſammentreten, da neben dem Etat an größeren Ent
würfen nur das Waſſer- und das Fiſchereigeſetz in
Betracht kommen und zu ihrer Erledigung die Zeit vom Januar
bis Mai n. J. vollſtändig ausreiche.

Die Wahlreform hat Zeit! Zwar erklärte ſie die Thronrede
als eine der wichtigſten Anſgaben der Gegenwart aber das
Volk iſt ja ſo geduldig.

Zum Jnkrafttreten des Tabakſteuergeſetzes. Am 16. Auguſt

dieſes Jahres tritt das neue Tabakſteuergeſetz in Kraft. Nach
den Ausführungsbeſtimmungen ſind die am 16. Auguſt im Be

von Händlern und privaten befindlichen Zigarren in
ländiſchen Urſprungs nicht nachzuverzollen, jedoch werden
ausländiſche Zigarren mit 4 Pfg. Nachſteuer pro Stück belegt.
Das Gleiche gilt für die noch nicht bearbeiteten ausländiſchen
Tabakblätter (40 Prozent Zuſchlag des Wertes reſp. 27 und
12 Mk. für den Doppelzentner bei geſchnittenem, 36 und 16 Mk.
für entrippte Tabakblätter). Der Zoll beträgt in Zukunft für
Tabakblätter 85 bis 180 Mk. pro Doppelzentner, für Schnupf-,
Kau- und Pfeifentabake 300 Mk., für geſchnittene Rauchtabake
700 Mk., für fertige Zigarren 270 Mk. Ferner wird für Tabak
blätter und Zigarren ein Zollzuſchlag von 40 Prozent des
Wertes erhoben.

Freiſinnige Kandidatur. Eine Koburger Vertrauens
männerverſammlung der Freiſinnigen Volkspartei hat als Kan
didaten für die bevorſtehende Reichstagserſatzwahl in Koburg
den Fabrikbeſitzer Arnold in Neuſtadt aufgeſtellt. Für
die Sozialdemokratie kandidiert bekanntlich Genoſſe Zietz ſch
Charlottenburg, Redakteur des Organs der Porzellanarbeiter.

Der dekorierte Nigger. Wilhelm II. hat dem Häuptling
einer Negertruppe, die ſich momentan in Hamburg für Geld
ſehen läßt. das allgemeine Ehrenzeichen verliehen. Der
NiggerHäuptling ſoll ſich beſondere Verdienſte um den Ankauf
von Kamelen erworben haben, die von der deutſchen Schutz
truppe gebraucht werden. Der Akt der Ueberreichung war, wie
ſich das bei uns von ſelbſt verſteht, ein außerordentlich feier
licher. Der Landrat des Kreiſes Pinneberg reiſte eigens nach
Stellingen, wo ſich der Hagenbeckſche Tierpark befindet, und
erſchien in Begleitung einer Anzahl Mitglieder der Gemeinde
vertretung, um dem Nigger die Auszeichnung zu überreichen.
Das allgemeine Ehrenzeichen erhalten ſonſt hauptſächlich
Schutzleute, Gendarmen, Lehrer, Sekretär uſw. für langjährige,
ausgezeichnete Dienſte. Sie werden natürlich nicht wenig er
frent ſein, nunmehr auch einen Nigger zu den Leuten zählen
zu dürfen, mit denen ſie den Beſitz dieſer Auszeichnung teilen.
Vielleicht iſt es auch nicht unintereſſant zu wiſſen, daß die Be
ſchaffung von Kamelen auf gleicher Stufe rangiert als etwa
jahrzehntelange Tätigkeit eines Schullehrers.

Die Koſten für dieſe Feierlichkeit denn der Landrat hat
natürlich fette Reiſeſpeſen und ſonſtige Auslagen zu verlangen

tragen ſelbſtverſtändlich die Steuerzahler, damit ſie auch eine
Freude an der Sache haben.

Eulenburg ſinkt im Kurſe. Auf Antrag ſeines Verteidigers
iſt die von Seiner Durchlaucht dem Fürſten zu Eulenburg
für ſeine Belaſſung auf freiem Fuß geleiſtete Kaution von
einer halben Million auf 100 000 Mk. herabgeſetzt worden.
Die vielen Landproletarier, die dem durchlauchtigſten Fürſten
auf den großen Gütern die Millionen erarbeiten müſſen, kriegen
von dem Geld natürlich nichts in die Hände.

OeſterreichUngarn.
Landarbeiterelend.

Arbeitslos während der Erntezeit dieſesSchickſal haben die ungariſchen Grundherren vielen tauſend
Landarbeitern bereitet. Um den Erntearbeiterſtreiks, dem ein
zigen Mittel, durch das die Arbeiter in den letzten Jahren ihr
Elend ein wenig lindern konnten, vorzubeugen, haben die Be
ſitzer die auf höherer Stufe ſtehenden magyariſchen und deut
ſchen Arbeiter möglichſt ferngehalten und die kulturell tiefer

Kleines Feuilleton.

n T der Kapitalismus Naturſchönheiten vernichtet.
r We bemerkenswerten Artikel in der Sonntagsbei

es über die der RNiagarafälle(HamburgGroßborſtel) an eineme wie So e amerikaniſche Kapitalismus ohne
jede hie tie Naturſchönheiten den Profitr e ſtimmenden Umgeſtalter aller Werke wirken
äßt. de Se chreibt:

elche land hen ichen Folgen die völlige a u Aus
nutzung eines erfalles ich zieht, ibt es in denVereinigten S f an &2 berebtes en die St.

erf in z Der katholiſche
e erblickte dieſe Waſſerfälle als erſter Weißer

ſeiner m gsreiſe durch den ameriterger Weſten im
r benannte ſie nach dem heiligen Antonius,S Acte e war, und ſie haben dieſen Namen be

boten dieſe Fälle ein W Natur
ſpiel. Die ermaſſen des Miſſiſſippi ſtürgten ſich in

chäumend über die 10 bis 15 Meter hohe Stufe,
hier von einer Felsbarriere gebildet wird, die ſich quer überteile, tannenbewachſene Felfen umrahmten

und unterhalb lagen im Flußbett grüne Jnſelchen
der hohen, von Felswänden eingeſchloſſenen S lucht,

durch di der Strom weiter nach Süden wälzte.Sente iſt von dieſen h nichts mehr z ſehen, der
5 all iſt verſchwunden. Seine Kraft dient nur noch

die rieſigen W Elektrizitätswerke, Mühlen, Säge
werke uſw. mit t zu verſorgen, die an den Ufern desen enden et Ni 5 i v Tr r von S v er

ma ern ſelbſt zu ſehen. e ſind ganz mdeckt, und wo früher die klaren Waſſer des
Stromes ſmaragdene um wütan dehnt ſich heute einevon Fett und Oel ſ eigene che. Ja ſelbſt die Felswand,
über die den Zt. nthonyFälle ergiehen, iſt nicht mehr zu

ihr eine Schürze (Apron) umgetan, auserwarten Sgtvi et, um für die Frühjahrszeit, in der der
Stren die Schmelzwaſſer der Gebirge mit ſich führt, nicht etwa

vor Ueberſ gen eſichert zu ſein, als vielmehr davor,daß das S waſſer die dal auswäſcht, ſo daß die Waſſerfälle
n und die r und Kanalanlagen, die man

zur Aue re aft 777 hat, nutzlos werdenwürden. Desha d s mit einer
Mhrhoen Solgrampe h t bie das berſghſſige Saſer

e wirklichen Fall nach dem unteren Flußbett hinabgleiten
Nieſe ums der St. Anthony ungeheuer ſchnell

vor ſich gegan doch überhaupt die Stadt Minneapolis
mit einer ger rchenhaften Schnelligkeit entſtanden, nochchneller faſt als chi kago. Heute ſind dieſe Waſſerfälle, man

önnte G gen bis auf das letzte Tröpfchen, ausgenutzt. Daneben
ſind zahlreiche Dampfmaſchinenanlagen entſtanden weil die
hier angelegten Betriebe ins Rieſenhafte gewachſen ſind, ſo daßdie vorhandenen Waſſerkräfte n v einmal genügen. Es
handelt ſich insbeſondere um große Mühlen, die das Getreide
mahlen, welches im Hochſommer und im Herbſt in
von Eiſenbahnzügen aus e c ſtlichen Staaten heranrolltInsbeſondere nd es drei denen der gebe Ider 21 gro Mühlen al Pillsbury Seean d Sagen Crosby a Fompäns und die

onſolidated illinVon den ein in St. „AnthonyWaſſe len iſt nichts
mehr übrig debulben Nur die erfälle des
Minnehaha, ein paar Kilometer weit davon, K7 nen an dieeinſtigen Rat rſchönhenen dieſes Teiles des Miſſiſſippitals.

Ediſon über die Luftſchiffahrt.
Thomas Alva Sdiſon hat ſich, wie die Neue Freie Jeße

mitteilt, vor einigen r in folgender bemerkenswerter
über die Probleme der Luftſchiffahrt geäußert: Wienren werden die Flugmaſchinen in den Dienſt er rer
ehrs geſtellt ſein, d werden 8 t Beförderung von

gieren dienen und mit einer G Hwindigteit von r
in der Stunde durch die Lüfte a en. Daran iſtzweifeln. Aber während es gewiß iſt, daß die e u
maſchine kommen wird, ſo wird r ich auf eder gegenwärtigen r Bis e beſtehtdas Flugpr lem aus 75 P ne und 25 Prozentmenſchlichen Jntellekts. S e ne einen finan

iellen Erfolg haben, ſo muß es Wind und Wetter trotzenkö önnen und weniger W die ſpezielle Geſchicklichkeit des Luft

ſchiffers angewieſen ſe enn ich eine Maſchine bauen
würde, ſo müß ſte e aus einer Anzahl ſchnell ſich drehenderFlächenflü beſtehen, ſo 3 die Luft ſchneller ver
drängt werden önnte, und vermittels eiggf Propellers würde

ich die Maſchine in Bewegung ſetzen. es nicht denkbar,daß eine Methode gefunden wird, auf W e m ar
dem Motor des in der Luft pebenren h el e
triſche Energie zuzuführen? Dieſe Methode kann und
wird S werden, und es werden wir leſen,

Erfind t, diaus en X einem äeſse ſchen ichen etſelg

geſtaltet. Dann wird die ſener den Kriegen ein Ende
machen, weil ſie ein h ittel ſein wird, dem man
keinen P S etzen kann.“die Flugmaſchine den Kriegen ein Ende machen wird,
iſt doch wohl eine etwas zu optimiſtiſche Meinnung.

verbunden.

Daß in den Schre n von Barcelona auch der
umor ni en fehlte, beweiſt folgende Epiſode, die der

8 lkorreſ e des Mailänder Corriere dellaSera e Vlatt meldet: Gl zu der Revolte in
Barcelona ſchnitten die Revol den Telephon-draht ab, der das Miniſterium des Innern mit der Prä-

ektur in Barcelona verband. Statt deſſen wurde das Mini-
erium mit dem Ha n n der Revolutionäre verunden. Und nun ere e ſich das Merkwürdige, daß der

Präfekt von Parcel o oft ihn der Miniſter ans T on
h niemals im er war. Statt mit ihm
Miniſter regel mit einem Revolutionär,Sekretär des Wege en vorſtellte und dem de hätte

alle notwendigen Anordnungen diktierte.iniſter ſoll es an übel Permertt haben, daß der „Sekretär

des Präfekten“ ſeine r des öfteren mit einem
Boyſt zent sen Gelächter enigegennahm. Dieſem falſchenephonan S ſoll es auch des a uzuſchreiben ge
weſen ſein, daß die Regierung in Madrid bohe achtundvierzig
Stunden ohne authentiſche Nachrichten aus Barcelona war.

Bratus roedivivus.
Der Wahre Jakob wird in ſeiner nächſten Nummer

folgendes Verschen bringen:
Der Hildenbrand, der Demokrat,Verfocht mit Kraft den Zukunfisſtaat,
Er r den Tyrannenmord
Und z ie Konſequenz ſofort
Mit gut geſchärftem Dolch verſehnSah an n drum zu Hofe gehn.
Der König bei der Tafe
t ihn mit freud'gen Blicken maß.Grüß Gott, mein lieber Sildenbrand,
r eid als Demokrat bekannt

r ein Freund vom Teilen ſeid,Teilt hier J Mahl und trinkt Beſcheid.“
Es nähert ſich der Volkstribun,
Nun gilt es, eine Tat zu tun.
Es blitzt der Dolch in nerv'ger HandHeil Schwaben dir, mein a Landl“

S kg Auge lick
d.



und ſlowaki
u haben die außergewöhnlich hohen
ung arbeiterſparender M behufs Be

e ee re rn337 zum Zuſchauen W im
Auswanderung

e Spreiſe die man

Winter verurteilt. Wahrſcheinlich wirdnach Amerika, die ſchon rieſengroß 5 u 2809 000 aus,

Spanien.
Die Greueltaten der Polizei von Barcelona

Wie der Korreſpondent der Pariſer Humani elona meldet, hörte man während de

Gocalapios zahlreiche charakteriſtiſche Exploſionen, die dort ein
Dynamitlager vermuten ließen. Jedenfalls iſt es ſehr auf
fällig, daß in den ſchweren Straßenkämpfen von den Dynamit
bomben, die dort in ruhigen Zeiten eine ſtehende Erſcheinung
waren, gar nichts zu merken war. Das läßt die Vermutung
unſeres Genoſſen, daß, wie ſo viele andere, ſo auch jene
„anarchiſtiſchen“ Attentate in Wirklichkeit von Männern der
„Ordnung“ und des „Glaubens“ angeſtellt worden ſeien, nicht
ſo unglaubhaft erſcheinen. Man weiß ja, daß die heilige Sache

z alle Mittel rechtfertigt. Und ein innerer Unterſchied zwiſchen
t der nun aktenmäßig bloßgelegten zariſtiſchen und der ſpaniſch
r mönchiſchen Blut und Schmutzwirtſchaft iſt nicht vorhanden.

Uebrigens müſſen jetzt ſelbſt die klerikalen Blätter zugeben,
e daß nur Kirchen und Klöſter, nicht Menſchen dem Zorne des

empörten Volkes geopfert worden ſind. Alle Mönche und
i Ronen, die in Privathäuſer flüchteten, blieben unbehelligt.

Da ſind die „Wächter der Ordnung ſchneidigere Kerle. Alter
Ueberlieferung folgend, begingen ſie zahlreiche, ſelbſt völlig
ſinnloſe Greueltaten, wie das Wegſchießen neugieriger Zu
ſchauer von den Balkons u. ä. Selbſt das Rote Kreuz wurde

g angegriffen, dabei vier Menſchen getötet und 20 verwundet.
r Solche Taten wurden dann den Aufſtändiſchen angelogen.

Wie ein Arzt des Hoſpitals mitteilte, gab es dort 300 Tote
und etwa 1200 Verwundete. Davon gehörte ein Drittel der
Armee, Polizei oder Bürgerwehr an. Wie viele aber mögen auf
der berüchtigten Feſte Monjnich, nicht in ehrlichem Kampfe
ſondern unter langſamen Martern zu Tode gequält, unter den
Fäuſten der Ordnungshenkerknechte ein qualvolles Leben aus
hauchen Doch noch iſt der Sieg der frommen Beſtie nicht ge
ſichert. Die Rache ſchläft noch. Aber ſie iſt nicht tot.

Neue Kämpfe bei Melilla.
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nd Madrid, 11. Auguſt. Wie aus Melilla berichtet wird,
de ſcheinen die Mauren nunmehr ihre Hauptoperationen gegen die
ß Stadt Alhucemas und Penon zu richten. Penon wird ſeit zwei

Tagen ununterbrochen angegriffen. Die ſpaniſche Artillerie
ge- beſchießt die Angreifer unaufhörlich und zwang ſie ſchließlich,
er ſich zurückzuziehen. Die Eingeborenen ließen zahlreiche Tote
en und Verwundete zurück. Nach einigen Stunden der Ruhe

c während der Nacht begann der Kampf heute früh von neuem.
de Die Eingeborenen richten ihr Feuer auf die belebteſten Straßen
a der Stadt und beweiſen hierdurch, daß ſie die Topographie der

Stadt genau kennen. Die Mauren ſind im Beſitze einiger
Haubitzen, mit denen ſie Bomben in die Stadt werfen. Bei

en Alhucemas verſuchten die Angreifer, die Spanier am Ver
ine proviantieren ihrer Vorpoſten zu verhindern. Auch beſchießen

ſie andauernd die Umgegend, um die Waſſerverſorgung der
D Stadt zu unterbinden. Die ſpaniſchen Truppen und die Be
rg völkerung zeigen große Bravour.

en Tärkei.ten Die Kretafrage.gen Athen, 11. Auguſt. Aus Konſtantinopel wird berichtet:
Deutſchland und Oeſterreich fahren fort, einen beſchwichtigenden
Einfluß auf die leitenden Kreiſe in Athen auszuüben. Eine
Abreiſe des türkiſchen Geſandten aus Athen wird für die nächſte
Zeit nicht vorausgeſehen. Auf alle Fälle würde NagimBei

ſes einen Geſchäftsträger zurücklaſſen.
end Paris, 11. Auguſt. Zu der Kretafrage ſchreibt heute offi-
in ziös der Petit Pariſien: Die franzöſiſchen Vorſchläge einer
ihr Kollektivintervention im Orient haben die Zuſtimmung der
Be übrigen Schutzmächte von Kreta gefunden. Man wird alſo
ut binnen kurzem mit der Türkei über die definitive Verfaſſung der
fer Jnſel verhandeln, zugleich aber auch die Niederholung der
u griechiſchen Flagge vom Exekutivkomitee in Kanea verlangen.

Wir glauben zu wiſſen, daß beſchloſſen wurde, nötigenfalls
nde Truppen von den Stationsſchiffen an Land zu ſetzen, um die
an Ordnung aufrecht zu erhalten und der Kollektiventſcheidung

Geltung zu verſchaffen.ird, Konſtantinopel, 11. Auguſt. Der Miniſterrat wird
ſich erſt heute mit der griechiſchen Antwort befaſſen, doch wird
ſchon im voraus angenommen, daß ſie als unbefriedigend

der betrachtet werden wird. Die Lage wird dadurch erſchwert,
der daß die Pforte ſich von Anfang an auf ihr weiteres Verfahren
z feſtgelegt hat, indem ſie die Abreiſe des türkiſchen Geſandten
n aus Athen androhte. Jm jungtürkiſchen Komitee ſoll angeſichts

rä des Umſtandes, daß ſich Griechenland n i ch t ohne weiteres
ni einſchüchtern läßt, Uneinigkeit über die weiteren Schritte ent
er ſtanden ſein, doch iſt jedenfalls mit einer großen Partei zu
der rechnen, die auf den Krieg losſteuert.
e Die Kriegsgefahr beſeitigt.
als Konſtantinopel, 12. Auguſt. Jm Miniſterium des
er Aeußern wird erklärt, daß der Miniſterrat nach langer Dis-
er kuſſion beſchloſſen habe, die griechiſche Antwortnote für zu

tar friedenſtellend zu erklären und in einer neuen Note nur noch
ben einige ergänzende Erklärungen von Griechenland zu ver-
ge langen. Jm Gegenſatz hierzu wird von kompetenter Seite
zig erklärt, daß die griechiſche Antwort für vollkommen ungenügend

gelte und die Türkei durch eine neu Note weitergehende Er
klärungen Griechenlands verlangen werde. Falls dieſe nicht
befriedigend ausfallen würden, werde der türkiſche Geſandte

ner Urlaub nehmen. Wenn in offiziellen Kreiſen die augenblick
liche Kriegsgefahr auch für beſeitigt gilt, ſo bleibt doch die Ge
fahr von Volksausſchreitungen an der Grenze beſtehen.

Rus der Partel.
Die Demskratiſterung der Parteiorganiſation

durch Einführung und Vornahme von Urab ſtimmungen
macht tte. Es iſt nur eine Frage der Zeit, daß

amtpartei dazu kommen wird, wichtige Par
mehr allein von den Delegierten des Partei

tages ültiger Jnſt h e Manwird die Möglichkeit h ben, daß wichtige und
einſchneidende Beſchlüſſe des Parteitages einer Nachprüfung
der geſamten Parteimitglieder als letzter und endgültig
entſcheidender Jnſtanz unterbreitei werden müſſen, falls das von
einer vorgeſehenen Parteiinſtitution (Parteivorſtand, Fraktion,
Kontrollkommiſſion, einer gewiſſen Anzahl Bezirke oder Kreiſe
uſw.) gefordert wird. Dieſe Frage gewinnt noch dadurch an
Wichtigkeit, weil das neue Organiſationsſtatut wiederum die
volle Teilnahme der Reichstagsfraktion am Parteitage (ohne
beſonderes Parteitagsmandat der Abgeordneten) vorſieht. Dar
über iſt freilich noch nicht entſchieden. Aus einigen Kreiſen
kommt die Forderung einer Vertretung der Fraktion durch
eine Delegation, aus andern der Antrag, alle Abgeord
neten ſollen zur Teilnahme am Parteitage ohne beſonderes
Mandat berechtigt bleiben, jedoch nur mit beratender,
nicht mit beſchließender Stimme. Für den letzteren Vorſchlag
ſcheinen die Gründe gewichtiger als für den erſteren. Jeden-
falls erfordert der Grundſatz der Demokratie einen Ausbau der
Organiſation des Parteitages nach der Richtung, daß er am
getreueſten und objektivſten die zurzeit herrſchenden Anſchau-
ungen der Parteigenoſſen vertritt. Das wird in möglichſt voll
kommenem Grade immer nur erreichbar ſein, wenn alle be
ſchließenden Parteitagsteilnehmer ausſchließlich für den je-
weiligen Parteitag gewählt werden, und zwar auf Grund ihrer
Stellungnahme zu den jeweils die Partei beſchäftigenden Fra
gen der Politik und Parteitaktik. Damit wäre die Sonderbar-
keit unmöglich geworden, daß die Delegierten eines Kreiſes
getreu der einmütigen Anſchauung der Parteigenoſſen in einer
wichtigen Frage mit Nein ſtimmen, der Abgeordnete des
Kreiſes aber mit Ja, oder umgekehrt. Da einſchneidende
Parteifragen auch durch eine oder einige Stimmen Mehrheit
entſchieden werden können, iſt die Möglichkeit einer Urabſtim-
mung über die betreffende Frage ſicher von großer Bedeutung.
Die Macht und Kraft der Partei wird um ſo geſchloſſener und
größer ſein, je einfacher und klarer ſich der Geſamtwille der
Parteigenoſſen durchzuſetzen vermag. Wir wüßten nicht, aus
welchen Motiven man ſich dieſen Ausbau der Demokratie
widerſetzen könnte.

Jnzwiſchen macht die Einführung der Urwahl für die Dele-
giertenwahlen Fortſchritte. Zu Erfurt, Mainz, Frankfurt a. M.,
Dortmund, München uſw. iſt nun auch Breslau getreten,
trotzdem die Breslauer Volkswacht unſeren erſten Artikel über
die Urabſtimmung als einen Wunſch „eines Hallenſer Partei
redakteurs“ beiſeite legte. Wir möchten heute noch den Antrag
wiedergeben, den die Parteigenoſſen in Magdeburg (Wil-
helmſtadt) an den Parteitag ſtellen. Der S 7 des Organi-
ſationsſtatuts ſoll lauten:

Zur Teilnahme am Parteitag ſind berechtigt: 1. Die Dele-
gierten der Partei aus den einzelnen Bezirksverbän-
den oder Landesorganiſationen 3) mit der
Maßgabe, daß die Geſamtzahl der Delegierten auf 300 feſt
geſetzt wird. Nach den an den Parteivorſtand abgelieferten
Beiträgen wird die Mitgliederzahl und daraus die auf den
Bezirks bezw. Landesverband entfallende Verhältnis-
g ahl der zu entſendenden Delegierten alljährlich vom Partei
vorſtand feſtgeſtellt und veröffentlicht. Die Wahl der Dele-
gierten erfolgt in den Bezirken (bezw. den Landesorgani-
ſationen) mittels Urabſtimmu ng durch die Parteimit-
glieder. Bei der Wahl iſt die Anwendung des Proporzes
nach der Richtung zuläſſig, daß bei verſchiedenen Vorſchlags
liſten die Mandate entſprechend dem Verhältnis der für ſie
abgegebenen Stimmen auf die Liſten verteilt werden.
Die näheren Beſtimmungen hierüber haben die Bezirksver-
bände reſp. Landesorganiſationen zu treffen. Die Koſten
für die Delegation ſind im Umlageverfahren von den dem
Bezirksverbande reſp. der Landesorganiſation angehörenden
Wahlkreisorganiſationen entſprechend ihrer Mitgliederzahl
zu decken.

Regelung der BVeitragsfrag
Die Generalverſammlung des 23. ſächſiſchen Reichstags

wahlkreiſes, Plauen, beantragt folgenden Abſatz ins neue
Organiſationsſtatut: „Der Beitrag beträgt für männliche
Mitglieder wöchentlich 10 Pf., für weibliche Mitglieder 5 Pf.,
jedoch iſt es den einzelnen Ortsvereinen bezw. Kreis oder
Landesorganiſationen überlaſſen, höhere reſp. Extrabeiträge
zu erheben. Die Mitgliedsbücher und Beitragsmarken müſſen
einheitlich für ganz Deutſchland ſein.“

Die Generalverſammlung des Sozialdemokratiſchen Zentral-
vereins für den erſten und zweiten Schleswig-Holſteiniſchen
Wahlkreis tagte am Sonntag in Flensburg. Die General
verſamlung faßte einſtimmig den Beſchluß, ab 1. Oktober d. J.
den Monatsbeitrag für männliche Mitglieder von 30 auf 40 Pf.
zu erhöhen. Die Zahl der organiſierten Parteigenoſſen ſtieg
im letzten Jahre von 1959 auf 2189; darunter befinden ſich 187
weibliche Mitglieder.

Sozialdemokratiſche Kulturarbeit.
Der Provinzialparteitag für die Provinz Poſen nahm am

Sonntag in Poſen einſtimmig einen Antrag des Wahl
vereins Liſſa an, über die ganze Provinz Poſen den Schnaps
boykott zu verhängen und ganz energiſch dem verdummenden
Fuſelgenuß, aus dem der Staat und die Junkerklaſſe einen
Teil ihrer Machtmittel faugen, entgegenzuwirken. Die Provinz
Poſen hat unter allen preußiſchen Provinzen den ſtärkſten
Schnapskonſum und die ſchwächſte Arbeiterorganiſation.

Ungariſche Schmach.
30 Jahre und 58 Tage Kerker und 11 960 Kronen Geldſtrafe

hat die ungariſche „Rechtspflege“ in einem halben Jahre über
Genoſſen verhängt. Dazu eine unerhörte Anwendung der
Unterſuchungshaft. So befinden ſich noch zwölf Angeklagte
wegen der Demonſtration vom 8. Oktober v. J. in Haft, ohne
zur Verhandlung zu kommen. Viele ſitzen lange in Unter
ſuchungshaft, die ſelbſt ungariſche Richter hintennach nicht ver
urteilen können. Die Statiſtik dieſer Verurteilungen ſpiegelt

den Dind. der gegen Aver der Frbeiterbeegrns rtreu wieder. In den zehn Jahren vom 16. z 18090 bis dahin

1909 gab es insgeſamt 178 Jahre, 171 Tage Kerker und 138 432
Kronen Geldſtrafe ohne Unterſuchungshaft und Koſten Davon
kamen auf 1900-01 nur 26 Tage und 840 Kronen, 1904-05 aber
41 Jahre. 75 Tage und 25 827 Kronen. Das erſte Halbjahr 1900
aber weiſt ſchon eine ſolche Strafſumme auf, daß dieſes Jahr
ſicher den „Rekord ſchlagen“ wird. Junkerwirtſchaft und Kor
ruption im Bunde mit halbaſiatiſcher Knute und wildem
Chauvinismus: das ſind die Feinde, mit denen unſere braven
ungariſchen Genoſſen zu ringen haben. Nach außen aber ſonnt
ſich dieſes Schinderregiment im Glanze ſeiner „Kulturpolitik“.

Gewerklſchaftliches.
Die Organiſation im Gaſtwirtsgewerbe.

Die Organiſation der Angeſtellten im Gaſtwirtsgewerbe ſteckt
bekanntlich noch in den Kinderſchuhen, ſoweit es ſich um die
moderne Arbeiterbewegung handelt, wenngleich gerade in dieſem
Berufe die gewerkſchaftliche Aktion notwendiger wäre, wie
irgendwo. Der „Verband deutſcher Gaſtwirtsgehilfen“ hat es
immerhin auf rund 10000 Mitglieder gebracht, wozu aller
dings auch der kürzlich erfolgte Anſchluß des Hoteldiener-
Verbandes beitrug. Jmmerhin iſt das ein verſchwindend kleiner
Prozentſatz der etwa 300 000, die im Gaſtwirtsgewerbe beſchäf-

tigt ſind. r tUnter dem Einfluſſe der Unternehmer, wie auch der viel-
gehaßten Stellenvermittler haben ſich eine Reihe von Ver-
einigungen in dieſem Gewerbe breit machen können, deren
Einfluß ein nicht zu unterſchätzender, und deren Tätigkeit für
die Angeſtellten, denen ſie eigentlich dienen ſollten, recht ver
derblich iſt. Da iſt z. B. der „Genfer Verband“, der eine Art
Elite- Vereinigung ſein will, und der ſo ziemlich den ganzen
Dünkel dieſes Standes repräſentiert. Er tut ſich ganz be
ſonders etwas auf die vielen Hoteliers und ſonſtigen Unter
nehmer, die er als Ehrenmitglieder in ſeinen Reihen zählt,
zugute. Mit deren Hilfe vermag er natürlich auch den Ar-
beitsnachweis an manchen Orten zu beherrſchen. Das letztere
trifft nicht minder auf den „Deutſchen Kellner-Bund“ zu, der
in Deutſchland etwa 5000 Mitglieder zählt und der tatſächlich
faſt nur durch de Stellenvermittelung erhalten wird. Seine
Führer ſind zwei aus dem deutſch- nationalen Handlungsge
hilfen- Verbande übernommene Redakteure, die mit Macht im
Schackſchen Sinne auch unter den Kellnern arbeiten, d. h. vor
allen Dingen und mit allen Mitteln gegen die moderne Ar
beiterſchaft.

Ein neueres Pflänzchen, der „Reichsverband deutſcher Kellner
Lokalvereine“, der in Hannover vegetiert, und etwa 800 Mit-
glieder zählen mag, hat ſich kürzlich den chriſtlichen Gewerk
ſchaften angeſchloſſen. Er hofft, mit deren Hilfe den Kampf
gegen die organiſierten Gaſtwirtsgehilfen beſſer aufnehmen zu
können. Der Anſchluß an die Zentrumsgewerkſchaften iſt nicht
ohne Schwierigkeiten vonſtatten gegangen, denn einer von den
wenigen angeſchloſſenen Lokalvereinen, nämlich der Kaſſeler,
hat ſich infolgedeſſen ſchon wieder von dieſem famoſen Reichs
verbande getrennt, mit der Begründung, „man wolle ſich nicht
organiſieren, um zu beten, ſondern um die Verhältniſſe zu
ar und dazu braucht man keine Verbindung mit dem

apſte“.
Die Arbeiterſchaft hat vielfach Gelegenheit, die gaſtwirtſchaft

lichen Angeſtellten auf die Organiſation aufmerkſam zu machen.
Der Kampf des Verbandes deutſcher Gaſtwirtsgehilfen“, der
allein für die organiſierte Arbeiterſchaft in Frage kommt, gegen
die nationalen Vereinigungen, iſt umſo ſchwieriger, als dieſe
ſich in einem ſogenannten „Nationalen Kartell“ vereinigt haben,
welches von vornherein nur zu dem Zweck gegründet wurde,
den Zentralverband zu bekämpfen.

Vom Streike der Kieler ſtädtiſchen Arbeiter.
Die Verhandlungen mit dem Magiſtrate haben noch zu

keinem Reſultate geführt. Auf die Gegenvorſchläge der Strei-
kenden und Ausgeſperrten, die in der Verſammlung vom
5. Auguſt gemacht wurden, hat der Magiſtrat erklärt, daß der
zugeſagten Prüfung der Lohnverhältniſſe gelegentlich der kom
menden Etatsberatung eine Erörterung in den vereinigten
Arbeiterausſchüſſen vorangehen ſoll. Bei der Wiedereinſtellung
ſollen möglichſt die nach dem Dienſtalter Aelteſten und die
Familienväter berückſichtigt werden. Jn bezug auf die Ge-
währung irgendwelcher Arbeiterfürſorge auf Tod, Jnvalidität,
Krankheit uſw. will der Magiſtrat in jedem einzelnen Falle
prüfen und die Sätze nach altem Herkommen gewähren.
Die Rückverſetzung in die niedrigſte Lohnklaſſe während der
„Gewährunggsfriſt“ ſoll jedoch aufrecht erhalten werden. Die
Wiedererlangung der alten Rechte erfolgte demnach erſt nach
dem 1. April 1910. Damit würde während dieſer acht monatigen
Zwiſchenfriſt für eine ganz beträchtliche Anzahl Ausgeſperrter
ein Lohnausfall von 20--70 Pfg. pro Tag eintreten. Anſtatt
Verbeſſerungen der Lohnverhältniſſe alſo eine Verſchlechterung.

Die Ausgeſperrten und Streikenden erblicken hierin nach wie
vor eine Beſtrafung der alten, ſtädtiſchen Arbeiter für die
ihren Kollegen erwieſene Solidaritätsbezengung. Jn ihrer
Verſammlung vom 10. Auguſt haben die Arbeiter daher in ge
heimer Abſtimmung mit 350 gegen 21 Stimmen beſchloſſen,
dieſe Art des Ausgleichs abzulehnen. Der Magiſtrat
glaubt allerdings, daß hierin keine Beſtrafung der Ausgeſperr
ten liege, ſondern daß dadurch nur eine Gewähr für eine
Aufrechterhaltung des Friedens und die weiteſte Hintanhaltung
ſolcher Ausſtände gegeben ſei.

Uns will es aber dünken, als wenn ein Friede auf derartiger
Grundlage eine recht faule Einigung ſei, die früher oder
ſpäter doch ins Gegenteil umſchlagen muß. Mit der Be
endigung des Kampfes, die allerſeits erhofft wurde, iſt es dem
nach noch nichts. Der Kampf dauert vielmehr unverändert
fort. Trotzdem wird verſucht werden, die Einigungsverhand-
lungen fortzuſetzen. Der Streikkommiſſion iſt dementſprechende
Vollmacht von der Verſammlung erteilt worden.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs
berichte Walter Leopoldt, ſämtlich in Halle.

S 2Spyrechſtunde der Redaktion von 2412 bis 241 Uhr.
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von guten und besten Schunwaren-Cualltäten wird ganz Halle überroxchen.
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ag
ragte am Sonntag den 8. Auguſt, in Wittenſtaurant Zur Lutherhalle. Vertreten waren e Sie
berg KleinWittenbergPieſteritz, Schweinitz, Großwig, Pretſch
und Schmiedeberg durch 15 Delegierte, die Kreisleitung reſp.
Agitationskommiſſion durch 4 Mitglieder. Außerdem waren
anweſend der Kandidat des Kreiſes, Gen. Fritzſch, der Bezirks
ſekretiär Gen. Dreſcher, für die Zentralagitationskommiſſion
Gen. Schmidt, für die Redaktion Gen. Leopoldt und für die

Preßk r erenberg eröffnete gegen 11 Uhr den Kreistag und hieß die Erſchienenen herzlich iitene en Er teilt

mit, daß ein Begrüßungsſchreiben des Gen. GüntherJena
tſt, worin derſelbe dem Kreistag beſten Verlauf

wün Sodann verweiſt er auf den im Volksblatt erſchiene
nen ericht an den Kreistag, dem er weiter nichts
hinzuzufügen hätte, als daß der heutige Kreistag über den an
gegebenen Konflikt zwiſchen der Kreisleitung und der Filiale
Wittenberg wegen der Wahl des Tagungslokals zu entſcheiden
hätte. Gen. Lerchenſtein bemängelt, daß man bei der
Zuſammenſetzung der Jugendkommiſſion nicht mit der nötigen
Vorſicht vorgegangen iſt, ſonſt hätte etwas Beſſeres heraus-
ſpringen müſſen. Betreffs der Dove- Verſammlung war der
Beſchluß in Klein Wittenberg taktiſch falſch. Jn dieſem Falle
hat die Kreisleitung mit ihrer im Volksblatt gebrachten Notiz
recht, daß dieſe Verſammlung gemieden werden ſoll. Falſch
iſt es jedoch von der Kreisleitung, wenn man ein größeres
Lokal, das man in der Stadt errungen hat, gefliſſentlich
meidet; es war gewiß auch hier möglich, gelegentlich eine Ver
ſammlung abzuhalten. Gen. Wagner ſtellt feſt, daß die
Zahl der gewerkſchaftlich Organiſierten nicht, wie im Bericht
des Kreisvertrauensmanns ſteht, zurückgegangen ſei, ſondern
ſich en das Vorjahr paraliſiert. Bei dem Abfaſſen des Be
richts Gewertkſchaftskartells iſt lediglich gegen früher ein
anderer Modus gewählt, indem nämlich Kranke und Arbeits
lofe nicht als ſteuernde Mitglieder gewählt werden, daher ging
aus dieſem Grunde gegen früher die Zahl zurück. Gen.
Bode verteidigt die ſeinerzeit in bezug Dove gefaßte Reſo
Iution, wir wollten dem durch unſere Hilfe bei der Stichwahl
in den Reichstag gewählten Herrn Dove unſer Mißtrauen
ausdrücken. Gen. Stemmann vermißt in dem Bericht
die Zahl der politiſch Organiſierten wie auch die Zahl der
Volblattleſer. Freudenberg erwidert, daß er
Fragebogen an alle Filialen verſchickt habe, leider jedoch nur
wenige zurück bekam. Schätzungsweiſe wollten wir die Zahl
der enten nicht bringen, um kein falſches Bild zu er

Gen. n mit, daß wir mit 540gegen orjahr gleichgeſtellt ſind.
Nunmehr folgen die Berichte der einzelnen Ver

traunensleute. Gen,. Ziegler- Wittenberg konſtatiert
ein erfreukliches Wachstum der Mitgliederzahl der Filialen wir doch gegen das Vorjahr um za. 100 ge
u jetzt ungefäht 270 Mitglieder gählen. Auch
u lungsbeſuch hat ſich gegen früher um ein bedeu-
te gehoben. Die von unſerer Filiale gewählte Zeitungs-
kommiſſion ſetzte anfänglich gut ein, läßt aber in der letzten
Zeit viel zu wünſchen übrig. Leider wird- dies ſchön ge
gebene Bild etwas getrübt dadurch, daß wir uns in der Ehr
lichkeit unſeres Filialkaſſierers ſtark getäuſcht haben ein nam
hafter Betrag iſt von ihm veruntreut worden. Um allen Mit-
gliedern gerecht zu werden, ſollen künftig die Verſammlungen
abwechſelnd in den einzelnen Parteilokalen abgehalten werden.
Für die Zeitungskommiſſion erklärt ein Mitglied derſelben,
daß ſie ihre Schuldigkeit getan habe, leider könne ſie nicht

alles allein machen, hier müßten auch die Genoſſen mit-
arbeiten, die aber meiſtens verſagen. Für Schweinitz erklärt
Gen. Günther, daß wegen der hier herrſchenden Schwierig-
keiten nur ein kleiner, aber erfreulicher Fortſchritt zu ver
zeichnen iſt. Nach der letzten Reichsfinanzreform hätte unbe
dingt ein Flugblatt herausgegeben werden müſſen, um ſpeziell
unſere ländliche Bevölkerung aufzuklären. Gen. Koßbau-
Schmiedeberg teilt mit, daß wir das Verlorengegangene einiger
maßen wieder wett gemacht haben. Allerdings haben wir durch
die wirtſchaftliche Kriſe einige Volksblattabonnenten verloren.
Bei der Kalenderverbreitung hätten wir gut 800 Stück mehr
gebrauchen können, denn überall fand er eine freundliche Auf-
nahme. Das Lokal iſt uns durch den Druck der Behörden ver
loren gegangen, faſt in jeder Verſammlung wurden wir von
Spitzeln bewacht. Gen. Schütz e Pretzſch führte aus, daß
in ſeinem Orte ſich auch ein arbeitsreiches Feld bietet. Das
Verhältnis der gewerkſchaftlich Organiſierten zu dem Politi-
ſchen weiſt eine große Spannung auf. Gen. Bode-Klein-
Wittenberg gibt in kurzen Zügen ein Bild über das Vereins-
leben des Jahres. Die Mitgliederzahl hat durch Gewinnung
von 20 Genoſſinnen einen Zuwachs erfahren. Der Geiſt unſrer
Verſammlungen war ein guter. Zwei VolksblattAgitationen
wurden vorgenommen, leider ſind uns die dadurch gewonnenen
Abonnenten teilweiſe wieder verloren gegangen. Die Revi-
ſoren der Kreiskaſſe bemängeln, daß oft Abrechnungen ohne
Unterſchrift der Reviſoren eingehen.

Zum zweiten Punkt der Tagesordnung Preſſe teilte Gen.
Krüger Halle den Stand des Volksblatts mit. Gen.
Leopoldt Halle erklärte, wenn manche Artikel gekürgt oder
gar geſtrichen würden, ſo liege das nicht am böſen Willen der
Redaktion, man müſſe ſich auch die unheimlichen gerichtlichen
Strafen gegen unſere Redakteure vor Augen halten. Ein
Unterſchied in der Behandlung der eingeſandten Berichte aus
den einzelnen Wahlkreiſen wird nicht gemacht. Gen. Stem-
mann bedauert, daß über die S. M. ſowohl als auch über die
jüngſte Hofgängeraffäre ſoviel Raum verſchwendet wurde, iſt
aber mit der prinzipiellen Haltung des Volksblatts einver-
ſtanden. Gen. Bode und Ziegler bedauern die Ab-
lehnung des Berichts über die Sternverſarnmlung, unſ ere ganze
Aktion wurde dadurch verpufft. Gen. Dreſcher tritt dieſen
Ausführungen teilweiſe bei, entſchuldigt dies aber mit den da
maligen Verhältniſſen. Gen. Leopoldt konſtatiert noch
kurz die übereinſtimmende Meinung zur prinzipiellen Haltung
des Volksblatts.

Organiſation und Agitation. Der Referent Gen.
Fritzſch erklärte, daß wir von Kreistag zu Kreistag lernen.
Wer hätte das vor Jahren vorausgeſehen, daß wir einen der
artigen Kreistag mit der Zuhörerzahl wie den heutigen zu
ſammenbekommen würden. Durch die Agitation haben wir
Erfahrungen geſammelt, denn in jedem Wahlkreis nuß anders

worden.

lage zum Volksblatt.
le S. Freitag den 13. Auguſt 1969

Wahſkreis WittendergSchweinitz. agitiert werden. Wir haben z. B. in unſerm Wahlkreiſe nicht
eine eingige Stadt, die 20 000 Einwohner zählt. Der ganze
Kreis iſt ländlich, und die Handwerker, die die Bevölkerung
mit ausmachen, ſind meiſtens gezwungen, außerhalb des Wahl
kreiſes, in Großſtädten ihrer Beſchäftigung nachzugehen, in
folgedeſſen muß ſelbſtverſtändlich manches zu wünſchen übrig
bleiben. Unbedingt hätte zum jetzigen Zeitpunkt den Jnduſtrie
arbeitern über die letzte Reichsfinanzreform durch ein Flug
blatt Klarheit geſchaffen werden müſſen. Man ſoll nur Organi-
ſationen auf einer geſunden Grundlage aufbauen, denn das
momentane Strohfeuer nützt uns werig. Hierbei müſſen ge
werkſchaftliche und politiſche Organiſationen Hand in Hand
gehen. Und dann, oſſen, müſſen Sie auch Jhre Verſamm
lungen intereſſanter geſtalten, Sie ſollten ſich in den Ver
ſammlungen mehr Vorträge halten laſſen; es brauchen nicht
immer hochtönende Referate gehalten zu werden, Sie haben
genügend befähigte Genoſſen in Jhren eigenen Reihen. Nützen
Sie dieſe Kräfte aus, dann kommen wir wieder einen Schritt
vorwärts. (Beifall.)

Wahl der Kreisleitung. Jm Zuſammenhang hier-
mit wurde zuerſt der Hwiſt zwiſchen der Kreisleitung und der
Filiale Wittenberg erledigt. Die Debatte zeitigte die Annahme
folgenden Antrags des Gen. Leopoldt: „Der Kreistag beſtimmt
den Ort des nächſten Kreistags. Die Kreisleitung ſetzt in Ver
bindung mit der betr. Zahlſtelle das Lokal feſt. Gen. Freu
denberg erklärte, daß er aus den bei der Agitationskom-
miſſion abgegebenen Gründen nicht weiter amtieren könne. Es
wurden ſodann gewählt: Gen. Nietzſchke-Klein-Witten-
berg als Kreisvertrauensmann und der Gen. Ziegler-Wit-
tenberg als Kreiskaſſierer.

Zum Punkt Organiſationsſtatut wurden folgende
Anträge zum Parteitag angenommen: Jm F A ſtatt „müſſen“
„ſollen“, und im S s zu ſetzen: „Die Feſtſetzung der Mitglieder-
beiträge bleibt den einzelnen Wahlkreiſen überlaſſen.“

Der Punkt Kommunales wurde wegen vorgerückter Zeit
von der Tagesordnung abgeſetzt.

Zum Bezirkstag wurden die Gen. Ziegler-Wittenberg,
Nietzſchke-, Bode-, SchaperKlein- Wittenberg und
Günther-Schweinitz delegiert, als Erſatzmänner die Gen.
Schütze- Pretzſch und Hildebrandt-Klein Wittenberg
beſtimmt. Das Mandat zum Parteitag wurde dem
Reichstagskandidaten Gen. Fritz ſch Berlin übertragen.

Als Ort des nächſten Kreistags wurde Klein Wittenberg be
ſtimmt. Sodann wurde noch eine fünfgliedrige Komjſſion zur

Unterſuchung der Frehytagſchen Angelegenheit eingeſetzt. Mit
einem Apell an die Delegierten zum Weiterarbeiten ſchloß
Gen. Freudenberg mit einem begeiſtert aufgenommenen Hoch
auf die Sozialdemokratie den auch von Zuhörern zahlreich be
ſuchten Kreistag.

Gewerkſchaftliches.
Zum Kampf im Baugewerbe in Hamburg.

Die Verhandlungen vor dem Einigungsamt in Hamburg,
die am Mittwoch ſtattfanden, find reſultatlos abgebrochen

Die Unternehmer wollten bedingungsweiſe vom
1. April 1910 ab 3 Pfg. und vom 1. April 1912 ab weitere
2 Pfg. als Lohnzulage bewilligen. Die Vertreter der Arbeiter
erklärten aber, über den 1. Januar 1910 als äußerſten Termin
der Lohnerhöhung nicht hinausgehen zu können.

Da beide Parteien an ihren Bedingungen feſthielten, konnte
eine Einigung nicht erzielt werden. Das Einigungsamt nahm

deshalb von der Fällung eines Schiedsſpruches Abſtand.

Erfolgreiche Lohnbewegung.
Jn Leibis i. Th., in einem weit vom Verkehr abgelegenen

Dorfe bei Sitzendorf im Schwarzatal, haben die Arbeiter der
Holzwarenfabrik Gebr. Fritze eine erfolgreiche Lohnbewegung
geführt. Jntereſſant iſt dabei, daß es ſich um ungelernte Ar
beiter handelte, die von den nächſten Dörfern zur Arbeit kom
men. Zugleich wirft dieſer Streik ein grelles Schlaglicht auf
die Verhältniſſe in Thüringen. Es wurde drei Wochen lang
um einen Mindeſtlohn von 15 Mk. die Woche für Arbeiter über
20 Jahre geſtreikt. Erreicht wurde eine Lohnerhöhung von
20 Pfg. pro Tag, für ſpäter noch einmal 10 Pfg. den Tag.
Die Arbeitszeit beträgt 10 Stunden pro Tag.

Aus der Frauenbewegung.
Weibliche Gewerkſchaftsmitglieder.

Unverkennbar hat ſich das Organiſationsverhältnis in den freien
Gewerkſchaften für die weiblichen Mitglieder günſtiger geſtaltet.
Jm Jahre 1903 zählten die freien Gewerkſchaften im Jahres
durchſchnitt nur 9264 weibliche Mitglieder gegen 138443 organi
ſierte Frauen und Mädchen im Jahre 1908. Nach den Angaben
der Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſchlands, zuſammen
geſtellt im Kaiſerlichen Statiſtiſchen Amt, zählten im Jahre 1908
die angeführten Verbände weibliche Mitglieder: Bäcker und Kon
ditoren 1388, Blumenarbeiter 138, Brauereiarbeiter 776, Buch
binder 9256, Buchdruckereihilfsarbeiter 7460, Bureauangeſtellte 111,
Fabrikarbeiter 14829, Fleiſcher 10, Gärtner 42, Gaſtwirtsgehilfen
594, Gemeindearbeiter 556, Glasarbeiter 474, Glaſer 1, Hafen
arbeiter 150, Handlungsgehilfen 4892, Handſchuhmacher 466, Holz
arbeiter 3163, Hutmacher 2231, Kürſchner 601, Lagerhalter 86,
Lederarbeiter 99, Maler 52, Metallarbeiter 15 167, Photographen 6,
Portefeuiller 528, Porzellanarbeiter 1563, Sattler 250, Schirm
macher 113, Schneider 7419, Schuhmacher 5563, Steinſetzer 1,
Tabakarbeiter 12910, Tapezierer 85, Textilarbeiter 42655, Trans
portarbeiter 3979, Zigarrenarbeiter 785.

Nach der Geſamtzahl berechnet, beträgt der Anteil der 138 443
weiblichen Gewerkſchaftsmitglieder 7,6 Proz. des gewerkſchaftlichen
Mitgliederbeſtandes.

Das allgemeine Wachstum der gewerkſchaftlichen Organiſation,
ſowie das der weiblichen Organiſierten zeigt nachfolgende Tabelle:

Zahl der Organiſierten:
männliche u. weibliche weibliche allein

zuſammen überhaupt in Proz.
1908 697 698 40 666 4,61904* 1052 108 48 604 4,6
1905 1344 803 74 411 5,51906- 16686 785 118 908 7,0
1907 1 865 506 136 929 7,41908 1631 781 138 448 7,6

Die für die weiblichen Mitglieder günſtigere Organiſations
geſtaltung ſoll keine Ruhebedürknis auslöſende Konſtatierung ſein.

20. Jahrg.

Sie ſoll vielmehr als Anſporn zu weiteren Erfolgen wirken, die
nur durch ſtändige Arbeit erzielt werden können.

Wohl iſt die Frau ein noch ſpröderes Organiſationsmaterial
als der Mann, das hat jedoch hiſtoriſch gewordene, nicht im eigent
lichen Weſen des Weibes begründete chen, und die daraus
entſpringenden Hinderniſſe können und müſſen überwunden werden.
Jn Jnduſtrie, Handel und Verkehr allein ſind nach der letzten
Berufszählung über 2 Millionen weibliche Arbeitskräfte erwerbs
tätig. Da zeigt dem Blick ſich noch ein ungeheueres Brachland,
das der gewerkſchaftlichen Beackerung ſehnſüchtig harrt; ſind doch
erſt 6 Proz. dieſer Kräfte dem Organiſationsrahmen eingefügt.

Sozialiſtiſche Frauenzeitung in Norwegen.
Die ſozialdemokratiſchen Frauen Norwegens haben beſchloſſen,

vom September d. Js. an in Chriſtiania eine neue Zeitung (Die
Frau) herauszugeben, die nach Art unſerer deutſchen Gleichheit
ſpeziell der Propaganda unter den proletariſchen Frauen und
Mädchen des Landes dienen ſoll.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 12. Auguſt 1909.

Heute abend

tagt im großen Saal des Volksparks die Mitgliederver
ſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins für Halle und den
Saalkreis, in welcher Stellung zum Parteitag und zur Frage
der Bierpreiserhöhung genommen werden ſoll. Die Genoſſen
und Genoſſinnen werden zu recht zahlreichem Erſcheinen auf-
gefordert. Mitgliedsbuch legitimiert.

Achtung, Bibliotheksleſer
Alle entliehenen Bücher müſſen bis ſpäteſtens 29. Auguſt ab

geliefert werden, da die Bibliothek vom 1. bis 15 September
zwecks Jnventur und Katalogiſierung geſchloſſen
wird.

Wir erſuchen dringend um Beachtung.
Die Bibliothekskommiſſion. J. A.: W. Leopoldt.

Bravo!
Die Neger organifierten Metallarbeiter haben in

Wer geſtrigen Verſammlung beſchloſſen, nicht 1000 Mk. wie die
rtsverwaltung vorläuſig beabſichtigte, ſondern ſofort

2000 Mk. an die ſtreikenden ſchwzdiſchen Arbeiter
abzuſenden!

on der Verwaltungsſtelle Hannover derſelben Organi-
ſation ſind 5000 Mk. bewilligt worden.

Dieſen und andern erfreulichen Beiſpielen werden ſich
alles recht bald zahlreiche weitere Bewilligungen an

ießen.

Junkergenofſen in den Stadtverwaltungen.
Die Regierung läßt es ſich ſehr angelegen ſein, für das Fort

kommen der mit Penſion entlaſſenen Offiziere zu ſorgen. So
hat der Miniſter des Jnnern einen Runderlaß an die Regie
rungspräſidenten hinausgegeben, in dem es u. a. heißt:

„Es würde zur Förderung des Unterkommens verabſchiedeter
Offiziere im Zivildienſt erwünſcht ſein, wenn ſich die Kom
munen, und zwar in erſter Linie die größeren Stadt-
gemeinden zur Bezeichnung einzelner Stellen verſtänden,
die ſie für geeignet zur Beſetzung mit verabſchiedeten Offizieren
halten, und die ſie mit ſolchen zu beſetzen im allgemeinen bereit
wären. Es würde ſich hierbei in keinem Falle um eine Bindung
der betreffenden Gemeinden handeln, vielmehr ſoll auf dieſe
Weiſe nur der Erfolg angeſtrebt werden, daß Offiziere mehr als
bisher zu Bewerbungen um derartige Stellen ermutigt werden.
Ueber die Berückſichtigung der Bewerbungen würden die Ge
meindebehörden die freie Entſchließung behalten.

Ew. erſuche ich, an die größeren Stadtgemeinden Jhres Be
girks mit einer entſprechenden Anregung heranzutreten und
mir über das Ergebnis der Anregung, gegebenenfalls unter
Beifügung der von den betreffenden Städten gelieferten
Stellenvergzeichniſſe demnächſt Bericht zu erſtatten.“

Auf die Art ſchlägt man zwei Fliegen mit einer Klappe.
Einmal werden den mit ihrer auskömmlichen Penſion be
dachten Erſtklaſſigen weitere bedeutende Einkünfte zugeſchanzt
und zum zweiten hat man oben die Sicherheit, auch in den
Kommunen noch mehr als bisher völlig ergebene Regierungs
diener ſitzen zu ſehen. Solchermaßen gedenkt man den Reſt
der ſtädtiſchen Selbſtverwaltung noch gänzlich zu beſeitigen
und all und jedes Amt, welches einigen Einfluß beſitzt, Junkern
und ihren Kreaturen in die Hände zu ſpielen.

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß überall, wo Genoſſen in den
Stadtverwaltungen ſitzen, gegen dieſen ſauberen Plan energiſch
aufgetreten wird. Auch ſchon deswegen, weil die immer mehr
ſich komplizierende Städteverwaltung erfahrene, weitſichtige
Praktiker verlangt, die ſelbſt ein mit der „beſten Geſtnnung“
Behafteter in den Kreiſen der feudalen Drillmeiſter vergeblich

ſuchen wird. sDie leidtragenden Gaſtwirtggehilfen.
„Unter den Intereſſenten der Steuerabwälzung iſt eine Einig

keit erzielt worden“, ſo wird jetzt von überall her gemeldet. Die
Brauer und Wirte verſtehen es nicht ſchlechter wie die Agrarier,
zu klagen und im Ueberſchwall ihrer patriotiſchen Gefühle alle
Laſten auf Dritte abzuwälzen. Wie die Darſtellung der ge
ſamten Preſſe ergeben hat, iſt nicht nur die Abwälzung der
neuen Steuern bei dieſer Gelegenheit beabſichtigt, ſondern es
iſt allgemein vereinbart worden, einen bedeutend höheren Preis
aufſchlag eintreten zu laſſen, als ſich überhaupt mit den neuen
Steuern rechtfertigen läßt. Die von den neuen Steuern zu
nächſt, wenigſtens anſcheinend Betroffenen, die Wirte und die
Brauer, machen nach allem, was bisher bekannt wird, ein wahr
haft glänzendes Geſchäft bei der Abwälzung. U. a. iſt das auch
daraus erſichtlich, daß die Aktien ſämtlicher Brauereien faſt am
gleichen Tage, als die beabſichtigte Einigkeit bei den Inter
eſſenkten gemeldet wurde, eine erhebliche Aufbeſſerung an der
Börſe zeigten. Es iſt auch ſchon feſtgeſtellt, daß die Brauereien
allein aus einer Erhöhung von nur 8 Mk. bekanntlich iſt ja
vielerorts eine ſolche von 6 Mk. beſchloſſen einen neuen
Ueberſchuß von 4—-18 Prozent auf ihr geſamtes Aktienkapital
erzielen werden. Bei dieſem niedrigen Aufſchlage würde z. B.
die Schultheiß- Brauerei in Berlin aus der Abwäl-
zung einen neuen Profit von 124 Millionen herausſchlagen
und damit weitere 9 Prozent Dividende auf das Aktienkapital
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en können. Es iſt alſo in e auf diee des u e Publikums abgeſ greit auf t
Gang außer Acht gelaſſen ſind bisher, bei aller Kalkulation

der „Beteiligten“, die Angeſtellten. Dabei gibt es kaum eine
Arbeiterkategorie, welche unter ſchlechteren Verhältniſſen ihr
Daſein friſtet, wie gerade die Angeſtellten des Gaſtwirts
Fewerbes, welches den Unternehmern ungeheure Gewinne, den
Angeſtellten jedoch zumeiſt nur die Möglichkeit günſtigenfalls
von umnmerlich zuſammen geſuchten Trinkgeldern exiſtieren
zu können, bietet. Die Trinkgeldmiſere iſt nicht nur ſprich
wörtlich, ſondern die Löſung dieſer Frage in den letzten Jahren
geradezu eine Notwendigkeit geworden, und ſicherlich wird ſich
nicht ſo leicht wieder eine Gelegenheit bieten, wenigſtens auf
eine Aenderung dieſes traurigſten aller Lohnſyſteme hinzu
wirken. Die gewerkſchaſtliche Organiſation dieſer Angeſtellten,
der Verband deutſcher Gaſtwirtsgehilfen, iſt zu ſolch einer
Aktion allerdings noch zu ſchwach, insbeſondere durch den Um
ſtand, daß er mit einer Reihe gelber nationaler Verbände zu
rechnen hat. Jmmerhin wird aber jetzt bei der überall ein
tretenden Bierpreis Erhöhung auf die Einführung von feſten
Löhnen, ſo beſcheiden dieſe auch in der erſten Zeit ſein mögen,
gedrungen werden können. Es iſt zweifellos, daß das Publikum
ſich gegen eine mäßige Erhöhung der Bierpreiſe viel weniger
wenden würde, wenn die Gaſtwirte ſo einſichtsvoll geweſen
wären, ſich auch über eine feſte Entlohnung ihrer Angeſtellten
zu einigen. Sie hätten trotzdem noch ein ſehr gutes Geſchäft
dabei gemacht und nicht zum mindeſten wäre auch der Stand
der Wirte durch eine ſolche Maßnahme um ein bedeutendes in
der öffentlichen Achtung geſtiegen, zu der wirklich nicht der Um
ſtand beiträgt, daß ſie zwar verhältnismäßig ſehr hohe Ge-
winne einſtreichen, die Bezahlung ihrer ſchwer arbeitenden An
geſtellten jedoch dem Publikum überlaſſen. Es wäre zu wün-
ſchen, daß der Verband deutſcher Gaſtwirtsgehilfen, der zurzeit
überall, wo Bierpreis Erhöhungen ſtattfinden, und damit auch
ein Zurückgehen des Trinkgelder-Verdienſtes der Angeſtellten
zu befürchten iſt. die Forderung auf Minimallöhne ſtellt, vom
Publikum auf jeder Weiſe unterſtützt würde werden.

Der erſte Schritt zur Beſſerung?
Unter der Spitzmarke Parteiauseinanderſetzungen ſchreibt der

Generalanzeiger in ſeiner geſtrigen Ausgabe folgendes:
Partei Auseinanderſetzungen ſind an der Tagesordnung.

Die Konſervativen, das Zentrum und die Sozialdemgkraten
haben damit zu tun. Jn der Sozialdemokratie
hören die Auseinanderſetzungen eigent-lich nie auf. Die Meinungsverſchiedenheiten über das-
jenige, was einem echten programmgetreuen Soziaidemokra-
ten geſtattet iſt, urd was nicht, um nicht den Charakter der
Partei als des „Todfeinds der bürgerlichen Geſellſchaft“
nach dem bekannten Wort Bebels zu verwiſchen, ſpielen
immer eine große Rolle in der Preſſe und in Verſammlun-
gen. Auf dem erreig wird dieſe Frage des Wohlverhal-
tens mit beſonderer Bezugnahme auf den Königsbe-
ſuch der ſieben Schwaben ausgiebig erörtert wer-
den. Die Sozialdemokratie hat von allen politiſchen Par-
teien die meiſten „Temperamente“ in ihren Reihen. Die
Leidenſchaftlichkeit iſt für ſie ein Lebenselement, ein Her-

Würde die Sozialdemokratie aufhören, unter
ch die Gefechte zu lieſern, die ſie friſch und munter erhal-

gleichſam Manöver-Uebungen, ſo würde ſie wahrſchein
bald ein gut Teil des Elans verlieren den ſie gegen

die bürgerliche Geſellſchaft, gegen die anderen Parteien auf
wenden vermag. So hat auch wohl Bebel die Jung-

runnen-Bezeichnu für den ſtürmiſchen Dresdener Partei
tag aufgefaßt wiſſen wollen. Was für die Sozia.
demokratie ein belebendes Element iſt, wirkt
ſzf andere Parteien, deren Stärke in der Ruhe und Ge
ſchloſſenheit Auftretens liegt, wie Sprengpulver.

Welcher Umſtand die Aufnahme dieſer vollſtändig objektioen
und klaren Betrachtung in den Spalten des „unparteiiſchen“
Organs bewirkt hat, iſt nicht erſichtlich. Bislang waren die
Töne, welche den Roten in dem bekanntlich von „ganz Halle“
gelefenen Blatt gegeigt wurden, weſentlich anderer Art. Viel-
leicht war es die Abſicht, den verſchiedenen „parteiiſchen“
Freunden aus dem bürgerlichen Lager einmal zu zeigen, wie
ein politiſches Gebilde voll Kraft und Jugendfriſche beſchaffen
ſein muß. Denn Freiſinnige, Konſervative uſw. ſcheuen die
Auseinanderſetzungen wie das leibhaftige Feuer oder wie eben
das Sprengpulver. Für die bürgerlichen Parteien, mögen
ſie heißen wie ſie wollen, iſt es immer eine ſehr peinliche
Sache, wenn „Auseinanderſetzungen“ kommen, wie bei den
Freifinnigen die Demokratiſche Vereinigung, beim Zentrum

die neue v re weiſt Die p fei,die keine Auseinanderſ kennt, iſt die per Ge

da keit, als deren an hier der Generalanzeiger an

haben dürfte t iſt es cie a zFra e erBlatt auch die ache dieſer verſchiedenen Wirkung der Aus
einanderſetzungen erkennt. Damit es ſeinen Leſern nötigen
falls hierüber Auskunſt erteilen kann, wollen wir es ihm ver
raten. Grundlage der ſozialdemokratiſchen An iſt die
Zuſammenfaſſung der politiſchen und ötonomiſchen atnis
unſerer Tage. Die Parteien des Bürgertums hingegen fußen
auf krämerhaften Jntereſſengegenſätzen. Deshalb bedeutet die
Auseinanderſehung innerhalb der proletariſchen Partei den
prinzipiellen und taktiſchen Fortſchritt, in den bürgerlichen
en aber den Zerfall. Wird das der GeneralAnzeiger

eren

Welches Amt iſt überfläſſig
Die Halleſche Zeitung teilte geſtern ihren ſicherlich angenehm

überraſchten Leſern nachſtehendes mit:

„Der a in der Reichskanzlei, jetzigeOberpräſident Provinz Brandenburg, Wirklicher Geheimer
Rat von Loebell, hat ſich auf ſeine Beſitzung Benken bei Wieſen
burg in der Mark begeben. Herr von Loebell wird die Geſchäfte
als Unterſtaatsſekretär in der Reichskanzlei nach Bedarf ſeines
neuen Chefs, des errn von Bethmann Hollweg, vorläufig
weiter führen, und hat ſich daher dem neuen Reichskanzler bis
auf weiteres zur eng geſtellt. Außerdem führt Herr
von Loebell die Geſchäfte des Obexpräſidiums der Provinz
an denburs für ſeinen zum Kultusminiſter ernannten Vor
gänger.“

Schau, ſchau! Da hat man der Welt immer gefliſſentlich ver
kündet, daß Miniſter und ſonſtige „große Tiere“ vor lauter Arbeit
faſt erſticken und nun zeigt es ſich, daß man fröhlich und vergnügt
irgendwo auf einem entlegenen Familienſitz Unterſtaatsſekretär
und Oberpräſident zugleich ſein kann! Die von der Halleſchen
alſo unfreiwillig bloßgeſtellten Behörden ſollten der Altersſchwachen
einen amtlichen Meinungskontrolleur auf die Redaktion ſchicken,
damit ſie nicht wieder ſolche Dummheiten macht.

t Der Verband der freien Gaſtwirte,
Ala Halle, hielt am Dienstag nachmittag ſeine gut beſuchte
Mitgliederverſammlung ab. uch nichtorganiſierte Kollegen
waren anweſend. Zunächſt nahm die Verſammlung die Berichte
von den letzten beiden Verhandlungen zwiſchen den Brauern
und den Vertretern der vier Gaſtwirtsvereine entgegen. Es
wurde anerkannt, daß unſere Vertreter unſere Verſammlungs
beſchlüſſe, welche nicht über 3 Mk. Preisaufſchlag forderten,
S rr den Brauereien energiſch vertreten haben. Die

rauereien hielten jedoch an ihrem Standpunkt, unter 8,60 Mk.
Preisaufſchlag pro Hektoliter nicht gehen zu können, feſt, ſo daß
ſich unſere Vertreter veranlaßt ſahen, am Schluß der Verhand
lungen en die 83,50 M. Preisaufſchlag zu ſtimmen. Jn der
recht lebhaften Debatte wurde hervorgehoben, daß, wenn die
organiſierte Arbeiterſchaft bei Nichthergabe der Säle durch die
Saalbeſitzer den Boykott über ſämtliche Brauereien verhängt,
die freien Wirte mit der Arbeiterſchaft Hand in
Hand gehen. Es wurde folgender Antrag einſtimmig ange
nommen: „Die heutige Verſammlung erklärt, die Beſchluß-
arg über die Vereinbarung zwiſchen Brauereien und Wirte-
organiſation wird ſo lange ausgeſetzt, bis eine bindende Er
klärung der Brauereien zu e Beſchluß vorliegt. Sodann
wurden die Verkaufspreiſe feſtgeſetzt und das Preisver
zeichnis, welches auf Plakate gedruckt und in den Lokalen aus
gehängt werden ſoll, von der Verſammlung genehmigt. Ferner
wurde noch die Behauptung, die Gaſtwirte würden bei dem
Bierpreisaufſchlag ebenfalls einen rgewinn haben, ganz
energiſch zurückgewieſen; der Gaſtwirteſtand ſei geradezu mit
neuen Steuern überhäuft worden.

Ein Schildbürgerſtreich in Sicht? Die Stadt Halle
baut bekanntlich unter Aufwendung S Mittel eine ſo
genannte Prunkſtraße nach unſerem bedeutendſten Ausflugsort,
der Heide. Die Bauplätze an dieſer Prachtſtraße werden na
türlich nicht gerade billig ſein und alſo nicht zur Errichtung
von Arbeiterwohnungen dienen. Für dieſe iſt ſoviel Licht und
Luft nicht gut, ſie gehören in die engen und winkligen Stra-
en und Gäßchen der innern Stadt oder dahin, wo Fabriken
uſw. die Luft verpeſten. Aus mehreren Eingeſandts in bür-
e Blättern erfährt man nun, daß die der Jrrenanſtalt
Nietleben zugehörigen Rieſelfelder, die einen mehr be-
merkbaren als angenehmen Geruch verbreiten, bis in die un-
mittelbare Nähe dieſer Pracht- und Prunkſtraße ausgedehnt
werden ſollen. Selbſtverſtändlich proteſtierten die intereſſierten
Grundbeſitzer r gegen dieſe anrüchige Abſicht und wen-
deten ſich mit einer Eingabe an den Magiſtrat. Dieſer aber

Zur Bierpreisfrage.

das Verhalten der kathokiſchen Arbeiter, bei den Konſervativen erklärte darauf kühl bis ans Herz hinan: „Die Stadt hat kein

ar
auf den fraglichen u

an der eeetge eng in 2
Allerdin en bei uns, wie oben edeutet,r

ra e dieſe ung zeigen rden,um ine delte, in S einmal vorwiegend Arbedter
ihr Heim errichten mußten.

Auf die Kaſſeler indelkaſſe, die ſich großſpurig Deutſche
Kranken Unterſtützungskaſſe nennt, wird von der Polizeiver
waltung abermals warnend hingewieſen mit dem Bemerken,
daß Herr Robert Muff, e Streiberſtraße 10 I, der ſich im
Adreßbuch als Begirks Direktor bezeichnet, Leiter der hieſigen
örtlichen Verwaltungsſtelle der Kaſſe iſt.

Der Rollſchuh, der in andern Städten, beſonders in Berlin,
bereits eingebürgert iſt, tat nun auch in Halle ſeinen Ein
z halten zu wollen. Hieſige Geſchäftsleute unternehmen den

erſuch, das Verkehrsmöbe e eimiſch zu machen. Warten
wir den Erfolg ab und vor allem, was die Polizei dazu ſagt.

Der Drill vuft! Die Einſtellung der ausgehobenen Re
kruten und Freiwilligen bei den Truppenteilen des 4. Armee
korps erfolgt in dieſem Jahre an nachfolgenden Tagen: Mann

der Bezirkskommandos, en undilitärkrankenwärter am 1. Oktober, Kavalleriſten, reitende
eldartilleriſten, Mannſchaften des Trains und für die Be-
e hen en der ken u am 65. Oktober, Pioniere, fahrende Feldartilleriſten und Fußartilleriſten am

12. Oktober und Jnfanteriſten und Jäger am 13. Oktober.
Aushändigung von Militärpapieren. Zu Militär

Gellichtigen welche beim diesjährigen Ober-Erſatz-Geſchäft dem
andſturm W bezw. für dauernd untauglich beſtätigt

ordert, ihre Landſturm- bezw. Ausmuſte-ſind, werden
rungsſcheine im Militärbureau, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 68,

bis zum 20. d. M. abzuholen, andernfalls die Zu-
tellung auf deren Koſten erfolgt.

Das Reinigen des Obſtes nicht vergeſſen! Die Hauptgzeit
des Obſtverkaufs und -Genuſſes ſetzt jetzt ein. Es iſt daher not-
wendig, darauf hinzuweiſen, daß gekauftes Obſt vor dem Ge
nuſſe unbedingt gereinigt werden muß. Es iſt nicht nur un
appetitlich, ſtaubiges Obſt, wie es vom Markte kommt, auf den
Tiſch zu bringen, ſondern auch nachteilig für die Geſundheit
Beſonders den für alle Krankheitserreger ſehr empfänglichen
Kindern kann ungereinigtes Obſt oft verhängnisvoll werden.
Abwaſchen, bei Aepfeln und Birnen ſtarkes Abreiben mit einem
reinen leinenen Tuche, iſt in jedem Falle zu empfehlen. Gewaſchenes Obſt laſſe man vor dem Genuſſe wieder trocknen.

Zoologiſcher Garten. Die Schuldverſchreibungen des
Zoologiſchen Gartens, deren Verzinſung die Stadt übernom-
men hat, müſſen umgeſtempelt werden. Die Abſtempelung ge-
ſchieht im Bankhaus H. F. Lehmann unter Vorlegung der
Stücke mit den Zinsſcheinbogen. Die Einlöſung der Kupons
findet nach wie vor am 1. Oktober und am 1. April an den
ſag Schoskaſen und an den Kaſſen der hieſigen Bankhäuſer
tatt.

beſteht in erſter

intereſſant ſind die nDer Federſchmuck beſteht in erſter Linie aus Schwungfedern

begibt ſich die Hilfsfrau lei ur Zeltöffnung, um demDon Tag e mi n a ehe erhält
Frau dabei z Geſicht kommt und ihr Intereſſe erreßt.
morgen, Freitag, iſt ein großer Elies angeſetzt.
Be und abends konzertiert das Leipzi

rcheſter;
4, 6 und 9 Uhr abends ſtatt. Die 9 Uhr- orſtellung wird
bei beleuchtetem Schauſtellungsplatze und mit bengaliſchen Licht
effekten gegeben; die

Gaſtſpiel Alfred Landory im ApolloTheater. Wie bereits
mitgeteilt, beginnt heute, Donnerstag, das letzte auf nur vier
Tage bemeſſene Gaſtſpiel Alfred Londorys. An dieſem erſten
Gaſtſpiel-Aend ſingt Landory eine neue, von ihm hier noch nicht
eſpielte Rolle, nämlich den Lancelot in der Audranſchen
perette Die Puppe. Freitag, den 13. Auguſt, ſingt der Gaſt

[Nachdr. verb.Fettehen.
Erzählung von Guy de Maupaſſant.

Deutſch von E. W.

Die vier Fpuen gingen voraus, die drei Männer ein paar

w hinter ihnen. Jv rſtgnt den Augenblick, und plötzlich fragte er, ob
„das a“ ſie zwingen würde, noch lange in ſo einem
Ort zu bleiben. Graf, vornehm wie immer, erklärte, daß
man von einer Frau ein ſo i Opfer nicht fordern
dürfe, und daß es ihrer freien Entſchließung entſpringen müſſe.
Herr CarrésLamadon bemerkte, daß, wenn die Franzoſen, wie
das Gerücht ging, einen OffenfivRückſtoß über Dieppe unter
nehmen ſollten, das Gefecht nur in Totes gen könnte.
Dieſe Bemerkung machte die beiden anderen beſorgt.

„Wenn wir uns zu Fuß flüchteten,“ meinte Loiſeau. DerGraf zuckte die Aéſeln: „Wo denken Sie hin? Bei dem
Schnee? Mit unſeren Frauen Außerdem würden wir ſofort
verfolgt, in zehn Minnken eingeholt und als Gefangene auf
Gnade und Ungnade der Soldaten zurückgebracht werden.“ Das
war richtig; ſie ſchwiegen.

Die Damen ſprachen über Toiletten,
Zwang trennte ſie offenbar.

Plötzlich g am Ende der Straße der Offizier. Gegen
den Schnee, der den Horizont begrenzte, hob ſich ſeine lange
Geſtalt ab wie eine Weſpe in Uniform. Er ging mit ge
ſpreizten Knien, in jener den Militärs eigentümlichen Bewegung, um ſich die orgfaltig gewichſten Stiefel nicht zu be

mutzen.Er eben e ſich beim Vorübergehen vor den Damen, und

blickte die Männer verächtlich an, die übrigens Würde genug
hatten, nicht zu grüßen, wenn auch Loiſeau Miene machte, den
Hut zu ziehen.

chen war bis v r Ohren t z die r e F
rateten Frauen empfanden eine große Erniedrigung, daß ſieSeite der Begleitung dieſes Frauenzimmers traf, das

er ſo burſchikos behandelt hatte.
Dann ſprachen ſie von ihm, von ſeiner Figur und ſeinem

Geſicht. Frau Carré-Lamadon, die viele Offiziere gekannt
atte und ſie als Kenner beurteilte, fand den gar nicht übel;e bedauerte ſogar, daß er kein Franzoſe ſei; er hätte einen

ganz ren Huſaren abgegeben, nach dem ſicher alle Frauen
verrückt geweſen ichts Sie ſtritten biſſt

Hauſe wußten ſie ni anzufangen. Sie ſtri32 5 e Jos Nachteſſen verlie

aber eine Art von

t elter Stimmung herunter. Die Frauen ſprachen kaum mit
Fettchen.Eine Glocke läutete zu einer Taufe. Das dicke Mädchen hatte
bei Bauersleuten in Yvetot ein Kind. Sie ſah es nur einmal
im Jahr und dachte nie daran; aber der Gedanke, daß ein Kind

etauft wurde, erweckte in ihrem Herzen eine plötzliche heftigeFärtllchteit für ihr eigenes, und ſie wollte durchaus an der Feier

teilnehmen.
Sowie ſie fort war, blickte ſich alles an; man rückte die

zu J einer Entſcheidung kommen mußte. Loiſeau hatte
eine Erleuchtung: er wollte dem Offizier de e Fettchen
allein zurückzuhalten und die anderen abreiſen zu laſſen.

Herr Follenvie übernahm auch dieſen hrag aber er kam
alsbald zurück. Der Deutſche, ein Kenner der Natur des
Menſchen, hatte ihn vor die Tür geſetzt. Er erklärte, ſie ſämt
lich zurü lten zu wollen, bis ſein Verlangen befriedigt ſei.

Da brach in Frau Loiſeau das Temperament der Gaſſe her-
vor: „Wir werden doch hier nicht an Altersſchwäche ſterben!
Es iſt doch das Geſchäft von ſolchem Luder, das mit allen
Männern zu machen, ſie hat alſo gar nicht das Recht, mit
einem eine Ausnahme zu machen. FJch bitte Sie, das hat alles
enommen, was es in Rouen gefunden hat, ſogar Kutſcher!
awohl, gnädige Frau, der Kutſcher der Präfekturl Jch weiß

es am beſten, er kauft ſeinen Wein bei uns. Und heute, wo ſie
uns aus einer Verlegenheit helfen ſoll, ſpielt ſie die Spröde
dige Rotznaſel Ich finde, daß dieſer Offizier ſich höchſt
anſtändig benimmt. Er leidet vielleicht ſchon lange Not, und
wir waren drei hier, die er ſicherlich vorgezogen hätte. Aber
nein, er begnügt ſich mit der Allerweltsdirne. Er reſpektiert
die verheirateten Frauen. Bitte, er iſt der Herr. Er hätte nur
agen dürfen: „Jch will“, und er konnte uns gewaltſam mit
einen Soldaten nehmen.“ zDie beiden Frauen durchlief es etwas. Die Augen der

hübſchen Fran CarréLamadon funkelten und ſie wurde ein
wenig blaß, als wenn ſie ſich ſchon vom Offizier gewaltſam ge
nommen fühlte.

Die Männer, die unter ſich ſprachen, kamen hinzu. Der
raſende Loiſeau wollte „dieſe Elende“ an r und Füßen
gebunden dem Feinde ausliefern. Der Graf jedoch, der aus der
Zucht von drei Botſchafter-Cenerationen ſtammte und eine
Diplomaten-Natur hatte, war für ein geſchicktes Vorgehen:
„Man müßte ſie gewinnen,“ ſagte er.

Sie konſpirierten.
Die Frauen rückten zuſammen. Man inſchelte, jeder gab

ſeine Meinung zur allgemeinen Debatte, die übrigens durchaus
auſtändig war. Insbeſondere fanden die Damen die zarteſten
Wendungen und reizendſten Feinheiten im Ausdruck, um die
ſchlüpfrigſten Dinge zu ſagen. Ein Fremder hätte nichts be

u töten.

ogar über gleichgültige Dinge.chweigend und ſhuel; und alle gingen zu Bett, um durch den
la die Zeit
m nächſten Morgen kamen ſie mit müdem Geſicht in ver

griffen, ſo ſorgſam wendeten ſie die Schutzvorrichtungen derSprache Aber der dünne Fetzen Schamgefühl, der jede ge

Stühle zuſammen, denn man fühlte klar, daß man ſchließlich

ſchwelgten in dieſem lüſternen Abenteuer, und hatten im
Grunde ihr tolles Vergnügen. Ganz in ihrem Element, wühlten
ſie in der Liebe mit der Luſt eines leckeren Kochs, der einem.
anderen die Speiſe bereitet.

Unwillkürlich wurden ſie wieder heiter. Die Geſchichte wurde
am Ende drollig. Der Graf fand ein paar etwas
Scherze, die aber ſo nett gewendet waren, daß ſie zum Lachen

bildete Frau n bedeckt freilich nur die Haut. Sie

zwangen. Loiſeau hinwieder riß einige derbere Zoten, ohne
jemanden zu verletzen und der Gedanke, den ſeine Frau ſo nackt

as Geſchäftausgeſprochen hatte, alle: „Wenns ſchon d
von dem Frauenzimmer iſt, warum verweigert ſie's dem eher
als einem andern Die hübſche Frau CarréLamadon dachte
vielleicht ſogar, an ihrer Stelle würde ſie den weniger zurück
weiſen als einen andern.

Die Blockade wurde von langer Hand vorbereitet, wie bei
einer belagerten Feſtung. Die Rollen, die jeder zu ſpielen

wurden verteilt, die Berechnungen, auf die man ſich tützen
ollte, die Bewegungen, die führen wären, wurden be

ſtimmt. Der Angriffsplan wurde feſtgelegt, die Kriegsliſten,
die Ueberfälle, um dieſe lebendige Zitadelle zu zwingen, den
Feind in ihrem r aufzunehmen. wtehCornudet blieb beiſeite, und miſchte ſich nicht in dieſe Sache.

Die Gemüter waren ſo und geſpannt, daß niemand
re kommen hörte. Der rgi flüſterte leiſe: Sſtl Alle
ugen blickten auf. Da war e an ſchwieg jäh und eine ge

wiſſen Verlegenheit hinderte ſie anfäglich zu reden. Die Gräfin,
die in den Zweideutigkeiten der Geſellſchaft gewandter war,
fragte ſie: „War die Taufe luſtig?“ 2Das dicke Mädchen erzählte, noch bewegt, alle Einzelheiten,
von den Menſchen, ihrem Benehmen, ſogar wie die Kirche aus
ſah. Sie fügte hinzu: „Es tut 4 gut, manchmal zu beten.

Bis zum Eſſen beſchränkten ſich die Damen darauf, liebens
würdig zu ſein, um das Vertrauen und die Nachgiebigkeit gegen
ihre Ratſchläge zu ſteigern.

Bei der Tafel begannen ſie ſofort, hin zu nehmen. An
fangs war es eine unbeſtimmte Unterhaltung über die Aufs-
opferung. W aus dem Altertum wurden angeführt:
Judith und Holofernes, Lucretia mit Sextus, Cleopatra, die
durch ihr Schlafzimmer alle feindlichen Feldherren gehen ließ
und ſie dort zu Sklavendienſten erniedrigte. Dann entſpann
ſich eine phantaſtiſche Geſchichte, wie ſie aus der Vorſtellung
dieſer unwiſſenden Millionäre erzeugt wurde, von den römiſchen
Bürgerinnen, die nach Capua- gingen, um Hannibal nebſt
e Offizieren und der Phalanx ſeiner Soldaten in ihren

rmen einzuſchläfern. le Frauen wurden genannt, die Er-
oberer hemmten, indem ſie aus ihrem Körper ein Schlachtfeld
Hart ein Machtmittel, eine Waffe; durch ihre heldenhaften
ärtlichkeiten widerwärtige oder d Menſchen beſiegten

euſchheit der Rache und derund ihre u ferung weihten.ortſehung folgt.
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Aagt. Nach längerer Verhandlung unter Ausſchluß der Oeffent

e in n derden el von e gichrratend maus
tag, den 15. Auguſt, zum ed nochmals den lot in d
Iarre Vormerkungen I eich, in der Zeit von 10—1

entgegengenommen.
Vorfſicht vor den Tieren

der einem
Aceräſig zu nahe kam, in dengroßer inger e worden. Ein1 1 desDienstag iſt im Zoologiſchen Gatieh Schul

e, der ſich nahe dem Gitter b
des Knaben und

daß e keinesfalls zu nahe an die Tierkäfige des

Ammendorf. Ein Gewerkſchaftsfe itag, den 22. Auguſt, die Gewertſchaſtt h e en r
und Umgegend und zwar im Burgſchlößchen in

wr g de Ammendorf. Für die nötige Unterhaltung, Kon
er. Engelmannſchen Kapelle und Vall,

reisſchießen, Preiskegeln, Tombola und Lam-
pionumzug, ſowie Kinderbeluſtigungen iſt Sorgeetragen. Die Feſtrede hält Gen. Kunert, u m 18 Uhr

dem geh a Eintritts-n s nare g. pro Perſon. ahlrei zwartet. Jedes Kind erhält ein Geſche e eteiligung wird er

Settin, 12. Auguſt. Eine nützliche ErinneVor einiger Zeit fand hier die See eiſer wagelgt
Parteigenoſſin ſtatt, die bekanntlich in aller Stille vor ſich
ehen mußte. Beſcheiden hatten ſich e die übrigen Frauen

zur üblichen Trauerfeier erbelen, erſuhren
aber überall Abweiſung. Dann wurde der Ortspfarter Thiele
mann erfucht, doch wenigſtens zu geſtatten, daß beim Nieder
legen der Kränze eine Widmung ausgeſprochen werden dürfe,
eben alls vergeblich. Wie anders war es da d im März
bei der Beerdigung des Lehrers Schatz, wobei fünf Männer
Widmungen ſprechen durften, wo am Grab geſungen und
Trauermuſik gemacht wurde. Von der Kanzel predigt der
Paſtor, daß vor Gott die Menſchen gleich ſeien. Vor den
angeblichen Dienern dieſes Gottes ſcheint das nicht der Fall
u ſein. Paſtor Thielemann meinte auch, daß er vei keiner
eerdigung n werde, wobei ſich im rauerzuge eine

rote Schleife befinde. Er mag ſich beruhigen. Die mit roten
Schleifen Bedachten haben ſchon vorher auf ſeine Begleitung
verzichtet ind werden auch wohl ſo der letzten Ruhe nicht ent
behren. Auch ein Verbot des Glockenläutens, ebenfalls eine
recht überflüſſige Sache, leiſtete ſich der Herr. Vielleicht ver
bietet er gelegentlich einmal das Wäſchetrocknen auf dem
of und das Gänſehüten daſelbſt, ſchon der Gräberpflege

elegentlich wird der Herr Paſtor von der Stimmung derArbeiterſchaft, hervorgerufen durch dieſe an ſich kaum wWejeni-
lichen Dinge, hören. Dann mag er ſich nicht wundern, daß
ſo vielen Arbeitern und beſonders Arbeiterfrauen die Augen
r worden ſind über den Wert der chriſtlichen Liebe uſw.

s iſt auch möglich, daß Herr Thielemann etwas von Aus
tritten aus der Landeskirche vernimmt. Die Arbeiter aber,
die derart wachgerüttelt worden ſind, ermahnen wir, ihre
Augen nicht wieder zu ſchließen, ſondern um ſich zu blicken
und zu erkennen, daß ihnen die von Geſetz und Kirche ge
predigte Gleichberechtigung nicht nur in üirchlichen Dingen,
ſondern auch auf allen andern Gebieten vorenthalten wird.
Dieſe Erkenntnis möge ſie denn zur Organiſation und zur
Befreiung aus Unwiſſenheit und Knechtſchaft führen.

Kriegsgericht der 8. Diviſion.
Halle, den 11. Auguſt 1909.

Gin An ſt re ich. Ein Musketier von der 7. Kom
ie des iſchen n ten imento Nr. 93 in Zerbſt

e am 25. Juli, einem Sonntag, von einem Kameraden
Pfennig mik dem Auftrage erhalten, dafür Zigaretten zu

beſorgen. Er verbrauchte aber das Geld für eigene notwendige
Bedürfniſſe, in der Hoffnung, ſein wager aus Niemburg,der ihn Sonntags öfter zu beſuchen gte, werde auch an
dieſem Sonntag konmmen und ihm dann mit Geld aushelfen.
Der erwartete Beſuch des Schwagers blieb aus. Der Mus-
ketier geriet darüber in große Angſt; er wollte den Kameradenn, um in den San des Geldes offen zu beken-
nen, verfehlte ihn aber. Aus Furcht vor Strafe verfiel er
auf den unſinnigen Gedanken, davonzulaufen. Auf Dörfern inder Ungebung von Zerbſt trieb er h unſtet herum, bis er
am Nachmittag des 27. Juli durch einen Unteroffizier zurück
geholt wurde. Sein törichter Streich zog ihm nun Anklagen
wegen Unterſchlagung und unerlaubter Entfernung von ſeinem
Truppenteil zu. Das Kriegsgericht ſprach ihn von der An-
s der Unterſchlagung der 30 Pfennig frei, da ihm die Ab

rechtswidriger Zueignung nicht nachgewieſen ſei. Wegen
r unerlaubten Entfernung wurde a das geringſte per

See Strafmaß von fünf Tagen Mittelarreſt erkannt, dieſe
aber durch die erlittene für verbüßterklärt. Der Anklagevertreter, der auch Unterſchlagung für er

wieſen bin hatte insgeſamt 17 Tage Mittelarreſt beantragt.
reiſpruch. Ein Unterpffizier von der 5. Kompagnie

des Thüringiſchen Jnfanterie- Regiments Nr. 153 in Alten-
war wegen Vergehens gegen S 175 Str. -G.-B. ange-

lichkeit wurde er jedoch freigeſprochen. Eine große Anzahl
Unteroffiziere waren als gen geladen worden. Jn der Ur-
teilsbegründung wurde geſagt: was der Angeklagte getan habe,
falle nicht unter den S 175, ſondern ſei als Onanie zu be-

Fſſerlei.
Opfer der Arbeit,

Petersburg, 11. Auguſt. Auf der großen Morskaja, dem
eleganteſten Stadtviertel Petersburgs, brach beim Abtragen
a i zu ammen. Zwei Arbeiter wurden ge

wer verGleiwitz, 11. Auguſt. Auf der Lytandergrube ſtürzte ein
örderkübel ab. Die e fente Kaſchitza und Liſz wurden ge
tet, einige andere verletzt.

Durch Feuer ezrbbrt u
Neuyork, 11. Auguſt. Der in Amerika bekannte Sommer-ort es nticeno iſt abgebrannt 100 Wohnhäuſer, 50 Läden und

Sack ſind zerſtört, zahlreiche Sommerfriſchler verletzt. Der
aden geht in die Millionen.

Unfall auf der Wiener T
Wien, 11. Auguſt. Auf dem Gelände der Landesirrenanſtaltnve gen kin Beiwagen der elektriſchen Betriebsklein-

bahn, die die Verbindung zwiſchen den einzelnen Pavillons
der Anſtallt herſtellt. Der Waggon, auf dem acht Kranke
befanden, wurde über die Fahrbahn herausgeſchleudert. Alle
Perſonen erlitten mehr oder minder ſchwere Verletzungen.

Brandkataſtrophe.
Neuyork, 12. Auguſt. Eine Feuersbrunſt, die in kurzerZeit ehe Ausdehnung angenommen hatte, zerſtörte in Vernon

ein Hotel. Zehn Perſonen kamen ums Leben, 20 erlitten
ſchwere Brandwunden.

Vom Blitz erſchlagen.
t a. H., 11. Auguſt. In Winnweiler erſchlug derBiſt di San de Landwirke Ultes und betäubte ihren Rann

d, h dii annoch tig a e ſolch immer h

ſowie ihre Tochter, die zuſammen auf dem Felde beſchäftigt
waren.

r were die Loire aufdem i en z
a

15 Echte iaen Stadt ſcht

München, 11 gut La Watzmann iſt ein ab
3 Rame och unheſenht iſt.

Die
mangel

San Lntweſer
es an Tr

er gen. Vom Kleinen Wilden im Allgäu er
Kempener Bankbeamte Heinpel ab, auch er iſt ſchwer verletzt.Der des Lo t We gährgeger Pri

mnaſiaſt Lohr, m angeblich eine Tour in die DoloSt ſet Wie ſeit dem 80. Ja h t
Der Blitz im Zug.

Paris, 11. Auguſt. In den letzten Wagen des a erarisLyon ſang letzte Nacht, ehren der Zug auf freiem
elde war, der Blitz ein und zerſtörte den oberen Teil des

ggons. Die Paſſagiere wurden betäubt, doch niemand ernſt
lich verletzt.

Schiſfszuſammenſtoß.
Berlin, 12. Auguſt. Auf der Fahrt von Potsdam nach

Andlitz e a ern nachmittag um 3 Uhr 5 Min. an der
Gkienicker-Brücke der mit 50 Fazr beſetzte Sterndampfer
Treptow von dem Hamburger leppdampfer Neptun ange
rannt. Unter größter Beſonnenheit der Mannſchaft und des
ublikums konnte der n Dampfer bis in die

dähe der Landungsbrücke befördert werden, wo er, als die
letzten Paſſagiere in Sicherheit gebracht waren, r Die
amtliche Unterſuchung hat ergeben, daß der Neptun entgegen
rer Vorſchrift rückwärts durch die Brücke gefahren iſt und
o den Unfall veranlaßte.

Nicht aufzufinden.
Kapſtadt, 12. Auguſt. Die beiden engliſchen Kreuzer,welche Nach orſe ungen nach dem verſchwundenen transatlanti-

ſchen Dampfer arata anſtellten, ſind unverrichteter Sache
wieder zurückgekehrt. Man glaubt nunmehr, daß der Dampfer,
welcher 300 erſonen an Bord hatte, geſün-
ken iſt.

Die geſtohlene Kaſſe des Kriegsſchiffs.
London, 10. Auguſt. Zum dritten Male innerhalb weniger

Monate iſt die Kaſſe eines britiſchen Kriegsſchiffes
geſtohlen worden. Jn dieſem letzten handelt es ſich um
ein in Davonport ſtationiertes Schiff, deſſen Name nicht genannt
wird. Die Unterſuchung der Bücher hat ſyſtematiſche Unterſchlagungen, die ich über zwei Jahre erſtrecken ergeben.
Verſchiedene Perſonen ſind infolge der Entdeckung verhaftet worden.

Jm Kampfe mit der Polizei.
Eſſen, 11. Auguſt. Jn Wattenſcheid fand ein ſchwerer

men zwiſchen zwei Polizeibeamten und ſechs jungen
urſchen ſtatt, wobei zwei von den letzteren durd Revolver-

ſchüſſe tödlich verletzt wurden und die vier andern durch Säbel
hiebe ſchwere Wunden davontrugen. Die Poligziſten erlitten
ebenfalls ſchwere Verletzungen.

Der Bildungsgrad des franzöſiſchen Heeres.
Eine Unterſuchung über den h der im Jahre

1908 in die s che Armee eingereihten Soldaten führt zu
S Ergebnis: Analphabeten weder leſen noch ſchrei
ben) 9853. HalbAnalphabeten (nur leſen): 4175. Nichts
weiter als leſen und ſchreiben konnten: 77 109. Elementar
bildung hatten: 195 721. Eine abgeſchloſſene gute Elementar-
bildung hatten: 6421. Höhere Schulbildung: 6976. Nicht er
mittelt: 18 494.

Nach dieſen Feſtſtellungen erg zwar eine beträkhtlicheAbnahme e et e e eeis iſt das Reſultat
tatiſtik gewiß nicht zu befro* ten.der vielſagenden

Spuren des Urmenſchen.
Aus Peſt wird Wiener Blättern berichtet: Jn Hamor und

Miskolcz werden intereſſante geologiſche Forſchungen gemacht,
die ein überraſchendes Reſultat lieferten. Es ſteht nunmehr
Iyſt. daß Ungarn in der diluvianiſchen Steinzeit bewohnt war.
Menſchenſpuren aus dieſer Feit waren, ausgenommen die
Funde in Kraping (Kroatien), bisher in Ungarn nicht gefunden worden. Die Ausgrabungen wurden auf Jnitiative
des bekannten Gelehrten Otto Hermann vorgenommen. Bei
Miskolcz fand er nämlich ein Werkzeug aus der Steinzeit und
folgerte daraus, daß zu dieſer Zeit bereits Menſchen in Un-
garn gelebt haben. Das königlich ungariſche geologiſche Jnſti-
tut auf Betreiben Hermanns in der Umgebung von Hamor
durch den Geologen Dr. Ottokar Kaché Ausgarbungen vor-

am zweckmäßigſten. Jn dieſer Höhle wurden ſeit dem 10. Mai
unter Leitung Dr. Hillebrands Forſchungen angeſtellt. Es
wurde eine Menge von ausgehoben, die, wie feſtge-
ſtellt wurde, vorſintflutlichen Tieren, wie Rieſenbären, Rieſen
hirſchen, Waldpferden uſw., angehören. Dieſe Tiere lebten in
der diluvianiſchen Zeit im Zeitalter der erſten Menſchen in
Europa. Jntereſſant iſt, daß in dieſen Schichten Paläolithe,
Steinwerkzeuge der Urmenſchen, in großen Maſſen gefunden
wurden. Bisher wurden u 1200 Werkzeuge ausge
d zum überwiegenden Teil Erzeugniſſe, die vor 30 000
is 40 000 Jahren betrieben wurden. Jn der Höhle wurden

ausgedehnte Spuren der Feuerſtellen der Urmenſchen gefun-
den. Die Aushebungen, die mit einer pekuniären Unter-

nehmen, und dieſer d die Durchforſchung der Szeletahöhle

ma des Miskolczer Muſeums und Kulturvereins be-
c werden, dürften noch einige Monate lang fortgeſetzt
werden.

Verlammlungsberichte.

Brauereiarbeiter, Halle. Die Verſammlung am 1. Auguſt be
faßte ſich in der e mit Beſchwerden gegen die Braue-
reien Freyberg und Günther. Seit anderthalb Jahren haben esdieſe Brauereien noch nicht für notwendig erachtet, den unter
ſchriebenen Lohntaxif einzuhalten. Der dort r Arbeiter
ausfchuß wird mit Forderungen, die tariflich ſchon geregelt ſind,
nicht fertig. Meiſt delt es ſich um das Fah Ver
ſchiedene r 17 haben ſtattgefunden. Bei Frey
berg ſollen nach Anſicht des Geſchäftsführers die Kilometergelder
nach der Luftlinie berechnet werden. Damit konnten ſich ſelbſt
verſtändlich die Kutſcher nicht einverſtanden erklären. Es wurde
in der Einigungsamt Sitzung beſchloſſen, daß die wenzur Berechnung gelangen ſoll Aber man hält dieſen Beſchluß

auch nicht J n, täglich treten neue Momente zutage,
wie man die men umgehen kann. Die Sonntagsarbeit
ſoll bis früh */210 Uhr erledigt ſein, in den beiden Betrieben aber
arbeitet ein Teil der Kutſcher bis 10, dann kommen andere und
arbeiten bis 12 Uhr. Trotzdem in einer weiteren Sitzung die
Betriebe verurteilt wurden, arbeiten ſie doch, wie ſie wollen. Die

chäftsleitung der e Brauerei macht nachträglich

onal.

einige Beſtimr T ür or einigen Tagen wurden Zettel
a ngt und Unterſchriften geſucht. Die Zettel haben folgen
den Jnhalt: Wer Sonn und Feſttags von 112 Uhr an an jour
dte iſt den betreffenden Tag vom Vormittagsdienſt befreit.

eiter heißt es: Jch verpflichte mich hiermit, die mir zugeteilten
Pferde des Sonntags mittags e zu füttern. Gerade die Bier
fahrer ſind es, welche Tag und Nacht auf der Landſtraße liegen
und hier will man ſie auch noch den ganzen Sonntag beſchäftigen.Es iſt zu bedauern, daß ſich noch Kutſcher finden und ihre Unter

ſchrift dazu hergeben. Hier bedarf es noch einer großen Aufs-
klärung und das iſt in den Verſammlungen zu lernen, natürlich
fehlt dort aber der große Teil der Kutſcher, zum Teil ſind ſie
auch von ihrer anſtrengenden Arbeit ermattet. Die Verwaltung

Eins ſei aus der Gün erei erwähnt. Die
ausg von den dortigen Arbeiternabgclehnt wurde. Dieſe Ärbeitsordn her mitzuteilen würde

weit fü er feſt ſteht, daß es die Leitung dieſes Segent blo einige Perſonen abgeſehen u r
e erwähn en ſierückſtellen und bei paſſ Gelegenheit verwenden. t wünſ

nur, daß doch ſo ſherumſpri die könnt maldern en ni n r die za en kleinen Vor
kommnis die Oeffentlichkeit in Anſpruch nehmen, aber wenn es
nicht mehr 458 ſollen die Halleſchen Arbeiter erfahren, wie es in
den verſchiedenen Betrieben ausſieht. Fordert einer ſein Recht,
ſo wird er Hetzer und alles mögliche geheißen, ja ſogar ausgeſ
wird noch. Dies letztere möchte ſi rr Clarus der FreybergſchenBrauerei zu nehmen und e dortigen Arbeiter ergen
behandeln. Sollte nicht bald Abhilfe geſchaffen werden, ſo haben
ich die organiſierten Brauereiarbeiter
eitung zu wenden. (4. 8.)

Literariſches.
Stefan von Grillenhof. Dieſer ausgezeichnete Roman von

Minna Kautskh wird gegenwärtig von vielen Leſern und
Leſerinnen mit großer Spannung verfolgt. Bekanntlich ge
langt derſelbe in der Wochenſchrift Jn freien Stunden zum
Abdruck. Die Hefte 80 und 81, die uns vorliegen, bringen
außerdem noch die Fortſetzung der Novelle Es lebe die Ge
rechtigkeit von Theodor Mügge, ſowie viele intereſſante
Notizen und gute humoriſtiſche

Jn freien Stunden Verlag Buchhandlung Vor

ſofort an die Verbands
G. G.

wärts, Berlin SW. 68 erſcheint wöchentlich zum Preiſe von
t g. Neu hinzutretende Leſer können die Hefte von nun

e e Romans ab a Beſtellungen nehmen alle Par
teibuchhandlungen, Kolporteure und P ſtalten entgegen.

Die ſoeben erſchienene Nr. 19 des Simpliziſſimus enthält
folgende Zeichnungen: Der Zarenbefuch in England, von
O. Gulbranſſon; r Wähler, O alte Burſchenherrlichkeit
und Unfall beim XVI. deutſchen Bundesſchießen, von E. Thönh;
Vielſeitig, Mutterſorgen und Nord und Süd, von Karl Arnold
Auf dem Land, von R. Sieck (mit Gedicht von Dr. Owlglaß)g. pät, von Ernſt Heilemann; Münchener werſelaiſ von

ilhelm Schulz Sonntagsruhe, von R. Graef; Stolz, von
W. Trier und Nikolaus in Aengſten, von E. v. Jeney. Teyxtlich
iſt die Nummer ausgeſtattet mit der Erzählung Der Egozen
triſche, von Auguſt Strindberg; Aphorismen, von Karl Kraus,
einem Gedicht Herrn von Bethmann zum Einſtand, von Hans,

mit drei Beiträgen unter Juriſtiſches und zwei Bei
rägen unter Lieber Simpliziſſimus.
Der Simpliziſſimus koſtet pro Nummer 30 Pfg.
Rudererführer. Die neue, zweite Auflage von Straubes

Wanderruderer-Führer Hipp Hipp Hurrag, Weg-
weiſer für Ruderer, Segler, Motor und Dampfbootfahrer auf
den märkiſchen, mecklenburgiſchen und angrenzenden ä
bearbeitet von Fr. Ed. Keller, Preis mit 15 Straubeſchen
Karten 4 Mark, iſt im Geograph. Jnſtitut Straube, dem Land
karten- und Führer-Verlag, Berlin SW 18, Neuenburger
ſtraße 16, erſchienen.

Der in den Rudererkreiſen gut bekannte Tourenfahrer Friedr.
Ed. Keller hat in dem von ihm bearbeiteten, umfangreichen
Werk ſeine reichen Erfahrungen niedergelegt, wozu wertvolle
Ergänzungen kommen durch Beiträge vieler Mitarbeiter und.Un tie der Behörden, die das neueſte Material auch an

Karten für dieſen Zweck g Verfü ſtellten. Autor und
Verlag haben gemeinſchaftlich ein Werk mit Karten und Bild

m mit dieſem neu erſtanden Sargq ffen, das ver r r Saale en ihrer ganzen ehnung er end behandekt, weiter

die Pleiße, Elbe uſw. ßBei allen Wanderausflügen wird 7 einrer ſein. Eine e h S e in erüte der iſſe ituts Straube dem beigeelfach auch Tiefangaben der Seen
durch Kurvenlinien und mehrfarbigen Druck aufweiſen, und
dadurch die Fahrſtraße vorzeichnen.

Cetzte Nachrichten und Depeſchen.
Ein neues Verbrechen der zariſchen Mörderbande:

Kattowitz, 12. Auguſt. Heute morgen 5 Uhr wurde ein
deutſcher Ballon an der Grenze von ruſſiſchen Poſten heftig
beſchoſſen. Der Ballon mußte landen. Drei der Jnſaſſen ſind
tot, ein vierter ſchwer verletzt. Die Aufregung iſt ungehenerlieh!

Ein neuer „Handlanger“.
Berlin, 12. Auguſt. Der kommandierende General des

2. Armeekorps, General der Infanterie Heeringen, iſt an
Stelle von v. Einems zum Kriegsminiſter ernannt
worden.

Durch Millerands Gnaden.
Paris, 12. Auguſt. Miniſter Millerand hat einen Teil der

entlaſſenen Poſtbeamten neuerdings eingeſtellt; dieſe Maß
regel betrifft 48 Beamte, 11 Damen, 9 Unterbeamte und 12 Ar
beiter. Die Wiedereinſtellung zählt vom 16. Auguſt ab; weitere
Viedereinſtelungen erfolgen am 1. und 16. September.

Verſammlungs Anzeiger.
Jm Jnſeratenteil der Erſtrigen Nummer wurden folgende Ver

ſammlungen ver gt S
Teuchern. Soz. Verein, Sonntag, 15. Auguſt.rer tz bei Luckenau. Konſumverein, So
Mer eburg. s Verein, Donnerstag

e. ntl. Rad
22. Aug.

al entl. fahrerverſammlung, Sonntag, 15. Aug.
ornitz. Soz. Verein, Sonnabend, 14. AuguHalle. Buch und Steindrugerei- Hilfsarbeiter und Arbei

terinnen, Donnerstag, 12. Auguſt.
Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver

ſammlungen veröffentlicht
al le. Soz. Verein, Donnerstag, 12. Auguſt.
euchern. m Sonntag, 15. Auguſt.

ogzipſendorf. Verein, Sonntag, 15. Auguſt.Jl Metallarbeiter, Sonnabend, 14. uſt. Auguſt
Auguſt.e i Verein Geſundheitspflege, Freitag,

Wahlkreis Sangerhausen Eckartsberga.
Die diesjährige Hauptverſammlung (Kreistag) des Sozial

demokratiſchen Vereins findet am Sonntag, den 29. Auguſt,
von vorm. 11 Uhr an in der Schweizerhütte zu Sangerhauſen

ſtatt. Tagesordnung:1. Geſchäftsbericht.
2. Agitation und Organiſation.
3. Preſſe.
4. Der neue Organiſationsentwurf der Partei.
5. Partei und Bezirkstag.
6. Anträge.

Mit Parteigruß Der Zentralvorſtand.
Holzweißig. Die Säle der Herren Auguſt Sonntag, Max

erſ Karl Schumann und Fritz Schröder ſtehen uns nicht zur
erfügung.Suns Die Lokalkommiſſion. J. A.: Otte Rauchfuß.



c

Mitglie

Vorleldemohruſiecher ſexen für Naſe n. Se
Donnerstag den 12. Argut abends 85 Ahr in großen Saale des Folkoparke, n

rsammlung.der
Tagesordnung:

1. Der neue OrganiſationsStatuten Entwurf der Partei.
3. Wie ſtellen wir uns zu der Erhöhung der Bierprei e.

Jn Anbetracht der wichtigen Tagesordnung iſt ein recht zahlreiches Ghhelnen der Nitglieder erwünſcht.
Ohne Mitgliedsbuch kein Zutritt.

Vehudd F

Sonnabend den 14. August im „Volkspark“:

12. Stiftangsſeſt
beſtehend in

Kenzeſt, Npöerdehcügungen, Preiochiewen, Preiskegetn u. Bal

Von nachmittags 4 Uhr an: Kinderbeluſtigungen.

Abends s Uhr I Grosser Ball

Zu zahlreichem Befuch ladet ein

men

Eintritt nur für Verbandsmitglieder und deren Angehörige.
Karten à 10 f. ſind nur an der Kaſſe zu haben.

(auch beiSelbſtliefe-
rung des Stoffes) unter
Garantie d. guten Sitzesempfiehlt ch beſtens

Otto Erigdrien

Pfälzerstr. 4, III

„Ffrauenwohl.
Wirksamster Spälapparnt!

Komplett 300 4.00 5.00 65.,00
HAygienische Bedarfsartikel. IIlustr.

ratis u. franko,Katalog auf Wunseh“
versehlossen und ohne weſtach

Gummiwaren- he W ach2 4 0v. Kaulenbersg. Fernruf 3674.

Hauncorf u. Umg.

Das Festkomitese.

T e Die PurLasselot

Rpollo- Theater.
Opeoretten-Sommer-Saison,.

Direktion Gustav Poller.

v Alfred lundorv
vam Hofthoater in

a. G.Alfre 5à 18. Aug. Johann der Zweite. e
Somnrd onann Alfred Landory a.u Die Fiedermaus- S

Gabriel v. Eisenstein Alfred Landory a. G. a

T Te.. Die Puppe

„Sonntag den 15.
Uhr im d en

1. Berſcht über da v

Gewetiſchaftsfeſt

Haudülub Beesen.

Lanseiot Affred Landory a. G.

Zerrz.
Verein bevundheitsnfege tn

reitag, den 20. Auguſt
81/2 Uhr abds. auf dem Grundſtücke:
Ceneralverſammlung.

Tenchern.
Verd. d. bergardelter.

uſt nachm.
nen Baumen ſern

Tagesoednun ands
t. 2. Gerwerkſchaftliches. 3. Ver

in chtreiches Erſcheinen der

m za enMitglieder erſucht
Die Ortsverwaltung.

Stedten.
Sonntag den 15. Auguſt

An Der Vorſtand.Welsse Wand,

Zeitz, Altmarkt 5.

Jeden Donneriag neues Programm.

Ettesbeſtehend in:
Konzertu Kierde:denn. amerſt. Luftschanke

Abends 5 iſt von heute an im
Hierzu ladet r ſt eine Die ren Trothaer Schlösschen

zur Benutzung aufgeſtellt.

CDännend bondrt

hat sich schon seit einer Reihe
von Jahren G. F. Sohulze's

Krüuselselfe.
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der Einwohnerſchaft von Raun
dorf Umg. zur gefälligen Kennt
nis, daß ich mir ein reichhaltiges
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der Völkerſchau

ſein, die mich Beehrenden ſtets
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Deutsche a
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ſehttaulend Bergleute auf aie Straße

gedwotfen.
Kürzlich noch wurden von der Werkspreſſe Meldaſſenentlaſſungen vor Bergleuten r
ien der ſozialdemokratiſchen Preſſe verſchrien. Und nun be
ätigt die amtliche Nachweiſung über den Belegſchaftswechſel
n 1. Quartal 1909 daß in dem einen Monat März die Zahl
er Abgänge um etwa 8000 größer war als die Zahl der Zu
en bedeutet: achttauſend Bergleute ſind arbeitslos

Hier die amtlichen Ziffern für das 1. Quartal 1909:

Zugang Abgang
Januar. 12705 11 686
Februar 11111 11 610März 10388 18 329

34 174 41 625
Schon das vierte Quartal des Vorjahres zeigte eine auffälligeinſchränkung des Belegſchaftswechſels, die zum Teil u Ein

irkung der Kriſe aufgefaßt, in der Hauptſache aber als eine
Folge der Sperre und der ſchwarzen Liſten angeſprochen werden
nut Jm genannten Zeitraum geſtaltete ſich der Belegſchafts
wechſel wie folgt:

Bugang Abgang
Oktober. 24336 19 364November. 20059 14 263
Dezember. 11680 11 202

56 075 44 829
Jnsgeſamt alſo noch ein erheblicher Ueberſchuß an Zugängen.

Im Monat Dezember aber ſchon ein Sinken der Zugänge um
nehr als die Hälfte gegen den Monat Oktober. Das Plus
r Zugänge entfällt ganz auf die beiden Vormonate. Und

ann im 1. Quartal dieſes Jahres eine ſcharf rückläufige Ten
Pengz, ſo daß im Monat März Zahl der Abgänge die der
Zugänge um 8000 übertrifft. 2

iee mWill man die en richtig
pürdigen, muß man ein Jahr zurückgreifen. Es betrug zum

Beiſpiel der Belegſchaftswechſel:

1907 Zugang Abgang
im 1. Quartal 42622 39 837
im 4. Quartal 70149 42 653

Im 4. Quartal 1907 eine Vermehrung um rund 28 000 Per
Jſonen. Damit vergleiche man die Ziffern des 1. Quartals

I is0oo. Und in der Verſchiebung liegt Methode. Mehr als durch
die Kriſe iſt das Ueberzähligwerden auf die unverantwortlichen

Machenſchaften der Grubengrafen zurückzuführen. Jüngſt be

Arbeiter nach dem iebezirk hergeholt worden ſeien. So

zu für manche Kategorien iſt der Lohn um ein Viertel, ja um ein
n Drittel geſunken. Hierzu kommen die vielen Feierſchichten,
r ſteigende Lebensmittelpreiſe und die allgemeine Arbeitsloſigkeit
n in anderen Berufen. Das Unternehmertum hat planmäßig

eine Situation geſchaffen, die es ihm geſtattet, die Arbeiter
er nach Willkür ausbeuten, knechten und mißhandeln zu können.
8. Die Opfer der kapitaliſtiſchen Skrupelloſigkeit knirſchen im
2 Joch; aber es kommt ſicher die Stunde, wo ſie es abſchütteln

und Vergeltung üben werden.

Aus den Hachbarkreiſen.
eitz, 11. Auguſt. Verhaftet wurde am Montag auf demtzenplatz ein Lackierer, von dem man annimmt, ba er in das

ten. Kontor hieſigen Anberwagenfabrit in der er arbeitete, ein
brochen und 50 Mk. geſtoh

oll durch einen Pol nd die Spur des vermuteten Einbrechersn die Vuerect heſtht haben. Jedenfalls hat man deshalb den

re Unerhörte Zuſtände A52). bei 11. Auguſt. Un erhörte Zuſtände. Amuſſe Donnerdiag ſolte hier ein Leichenbegangnis ſein. Zwölf Leichen

ten) waren beſtellt, die die Leiche von hier nach dem Stephanskirchhof
mas in en ſollien, etwa a Stunde weit. Als die Leiche nun32 aus dem We den en wurde, mußte ſich ein Träger über-
und eben, denn die Leiche verbreitete einen furchtbaren Geruch. Auch
lle). en übrigen Trägern wurde unwohl. Sie gingen dann alle zum
der Ortsvorſteher verweigerten das Tragen. Der Ortsvorſtehernine ſah ein, daß die Leute recht hatten, er beſtellte einen Wagen und

haf- Den wollten nun aber veniheche der
nicht verlangten einen ordentlichen Leichenwagen. Nune W einem ſolchen nach Zeitz geſchickt, aber es kam

nach

keiner. ießli i auf einen Futterwagenen das henen ſein, um
die Beſtattung vor ſich. Das iſt doch haarſträubend.r Dorgingen De aber nur d ine

auf die den An einen Leichen Wa Gelbbeute n aberi e um würden, und
Tencherr, 11. Auguſt. Ein „NMuſterbetrieb“.eb. ger den traurigen hunſen ſcheinen die fremden Ar-

er beiter der Zit „elei Albert Se hier zu leben. Die Arbeits
it iſt eine zwölf und mehrſtündige, von der man auch dieSe und Jugendlichen nicht verſchont. Herr

e. e in ußte d iſſen, dnſel als ildeler Unternehmer müßte doch wiſſen, daßn We 16 Jahren nach dem Geſetz nur zehn Stun-
rer den tie werden dürfen. Ebenfalls müßte er wiſſen,
öll daß die Frauen vor jedem geſetzlichen Sonn und Feiertag um31). 6 Uhr die Betriebe edoſen müſſen. Sie werden aber bis
T. I s Uxr beſchäftigt. 16 Perſonen müſſen in einem und demter ſelben Zimmer hre Mahlzeiten einnehmen und gleichfalls darin

72). chlafen Die Ventilation iſt in dieſem Zimmer eine ſehr trau
oße rige und ſchlechte, Schränke und nicht zu finden.
ter Das Zimmerreinigen wird vö7r einmal beſorgt. Daß

bei dieſen Zuſtänden allerhand Krankheiten entſtehen und über
eil tragen werden können, iſt klar. Herr 8576 möchte ſich doch

eimmal in dieſe Lage verſetzen. Waſchgelegenheit iſt auch
ler nicht vorhanden, ſämtliche 16 Perſonen müſſen s mit einemIr Eimer behelfen. Weite fehlt ein Ankleideramn für Frauen,
ter, ſo daß dieſe ſich auf dem Brennofen ausziehen und ihre
z Garderobe müſſen Nun e ger rer

ere Waſen. Unlgtworſchriſten r Das Se andszeug fehlt
in Plakat nicht vorhanden

v
e t d r wünſchenswert, daß die Geu rr Muſterbetrieb mehr in Augen

richteten die Zeitungen, daß im letzten Jahre an 150 000 fremde
Jnduſthat man künſtkich e ehe Dieſe Maſſen

virken nun als Lohndrücker. Die Löhne ſinken fortwährend;

en hat. Wie uns

ſelbſt, was in ſeinen Kräften ſteht. tamten mehr darum bekümmerten, daß immer Material (Holz
und Pfegle) da iſt, dann würde auch manchmal etwas mehr

Halle a. S., Freitag den 13. Auguſt 1909

ſchein nimmt. Sie iſt doch n vor kurzer Zeit darauf auf-
merkſam gemacht worden, leider aber ohne Erfolg. Den Ar-
beitern dieſes Betriebs aber raten wir, dem Fabrikarbeiter
Verband anzuſchließen, denn nur durch dieſem iſt es möglich,
beſſere Lebens und Wirtſchaftsverhältniſſe zu z. ine
Filiale befindet ſich bereits am Orte, der faſt ſämtliche Ziege-
leiarbeiter angehören.

Hohenmölſen, 11. Auguſt. Verbotener Umzug. Am

z uguſt ſmig u r r dieſem war um Genehmigung eine mzuges nachgeſucht worden.Unſeren Genoſſen ging dann folgendes Schreiben

„-Granſchütz, den 7. Aug. 1909.
Die e zu einem Umzuge mit Kindern durch

die Ortſchaft Wählitz gelegentlich des am 15. ds. Mts., nach
zitteg, ſtattfindenden Feſtes der Gewerkſchaften in den Sälen
der Gaſtwirte Fuchs und Schurz wird verſagt.S mache darauf aufmerkſam, daß die Polizeiſtunde für
Wählitz nachts 12 Uhr iſt, deren Verlängerung jedoch auf An
ſuchen genehmigt werden kann. Der r rſeeher

rey.“
Den letzten Teil hätte ſich der Herr Fabrikdirektor und Amts

vorſteher Krey ruhig ſparen können, wir wiſſen, was wir zu tun
haben. Er aber weiß das nicht, ſonſt würde er jedenfalls den
8 7 des Reichsvereinsgeſetzes nicht verletzt haben. Dort ſteht klar
und deutlich und für jeden vernünftigen Menſchen verſtändlich,
folgendes: wir Falle der Verweigerung iſt dem Veranſtalter
ſofort ein ko
teilen. Herr Amtsvorſteher Krey ſcheint bisher das Vereins
geſetz noch nicht geleſen zu haben, denn man kann doch nicht an
nehmen, daß die Beſtimmungen des Vereinsgeſetzes von den Be
hörden r nicht erfüllt werden.

Von einer Beſchwerde ſehen unſere Genoſſen ab, weil dabei
doch nichts herauskommt. Der Umzug iſt ja verhindert und das
war wohl die Hauptſache. Selbſt wenn auf unſere Beſchwerde
hin der Amtsvorſteher desavouiert würde, was auch noch nicht
ſicher iſt, ſo würde man ſich ja doch ins Fäuſtchen lachen. Die
Behörden verlangen ſtets genaue Befolgung der geſetzlichen Vor
ſchriſten, d. h. vqn den Arbeitern; ſie ſelbſt jedoch glauben nicht
verpflichtet zu ſein, ſich an Vorſchriften zu halten. Man wird
ſich das wohl merken müſſen.

Reußen bei Theißen, 11. Auguſt. Grubenmißſtände.
Schlechte Wetterventilation ſcheint auf Grube Otto zu beſtehen.
Bei ſchlechtem Brande müſſen die Arbeiter manchmal gleich nach
mittags wieder ausfahren. Um nun nicht ſo viel Ausfall an Lohn
zu haben, gibt es Arbeiter, welche früh gleich nach 3 Uhr in die
Grube fahren und ſämtliche im Schachte leerſtehenden Wagen
füllen. Es iſt vorgekommen, daß Leute ſchon abends 9 Uhr wieder
angefahren ſind und alle leeren Wagen gefüllt haben. Als ſich
nun am andern Morgen Z'/2 Uhr wieder welche einfanden, um
ihre gewohnte Wühlarbeit zu beginnen, fanden ſie zu ihrem größten

ſtaunen, daß ſchon ſämtliche Wagen gefüllt waren. Da ging
das Sprichwort: Morgenſtunde hat Gold im Munde, nicht in Er
fürs Wir fragen einmal, ob dieſes Treiben dem Betriebs-
ührer, n m n nicht bekannt iſt Warum duldet

er dies Leute, die ſchon vor 10 Jahren uud noch länger dort
beſchäftigt waren, exklären, daß es auch da ſchon ſo zugegangen iſt.
Kann ein Betriebsführer die Verantwortung übernehmen wenn
er gar nicht weiß, wann die Leute früh anfahren und wie kange
ſie Derbayyt den Tag über in der W ſind Auf
Grube Otto ſcheint die Deviſe: Kohlen ſchaffen, Ke
zu gen an ſie geſchafft werden, danach fragt niemand.
Hoffentlich wird die aufſichtführende Behörde bald eingreifen
und dafür ſorgen, daß auch auf Grube Otto einmal eine n
Schichtzeit eingeführt wird. Den Arbeitern aber ſagen wir, ſchließt
euch dem Bergarbeiterverband an und bereitet dem Raubbau
am menſchlichen Körper ein Ende.

Schraplanu, 11. gugp. Vom gleichen Recht.Jn letzter Zeit zeigte ſich, wie verſchieden in unſerer Stadt
die Vereine von ſeiten der Polizeiverwaltung behandelt wer
den. Am 4. Juli fand das Kriegerfeſt und am 11. Juli das
Schützenfeſt ſtatt. Bei beiden Feſten konnte man den üblichen
Tamtam, wie Umzug uſw. ſehen. Beim Schützenfeſt fand die
ſer Rummel nicht nur am Sonntag, ſondern auch am Sonn-
abend und Montag ſtatt. Am Montag konnte man beobachten,
daß ſogar der Sutentenis- der Bürgermeiſter Becher, und
c hre Schützenkönig in der Kutſche hinterher zogen
und daß dabei die Straßen nicht zu klein waren. Auch die
Zahl war, wie es uns ſchien, nicht vorgeſchrieben. Weil
nun dieſen Vereinen der Umzug ohne jede er
laubt wurde, ſo wagten es nun der Arbeiter-Radfahrerverein
und die Gewerkſchaften, einen Umzug anzumelden. Während
dem erſteren die Korſofahrt erlaubt wurde, wurde den Gewerk-
ſpitre der Umzug verboten. Aber auch die Korſo-
ahrt der Radfahrer, die am Sonntag, den 8. Auguſt, ſtatt

fand, durfte nur mit 30 Mann ſtattfinden, obwohl eine weit
größere Zahl von Radfahrern anweſend war. War man hier
vielleicht der Meinung, daß man gegen die Erlaubnis handeln
würde War doch ſagar noch ein fremder Gendarm bei dem
Umzug anweſend, e ete man, daß das Leben oder das
Eigenkum eines anderen gefährdet werde

Das einzige war bei dem Unmzug, daß ſich die Arbeiterrad
fahrer muſterhaft benommen haben, während ſich die Patrioten
v rüpelhaft betrugen, als die Radfahrer am gegneriſchen

okal vorbeifuhren, in dem die blauen Turner ein Kränzchen
abhielten. Ferner ſollte am kommenden Sonntag das Gewerk-
ſchaftsfeſt auch durch einen Umzug verſchönert werden, aber
dieſer wurde mit der Begründung, die Straßen ſeien zu klein,
abgelehnt. Wir ſind natürlich anderer Meinung. Wenn die
Straßen für andere Vereine groß genug ſind, ſo werden
dieſe auch für die B. groß genug ſein. Oder fürch-tet man etwas anderes Ja, wenn ſiß die Arbeiter ſo be-
nehmen würden, wie es die Gegner am vorigen Sonntag ge-

tan haben, ſo wäre alles Schlimme vielleicht möglich. Oder
zahlen die Arbeitervereine nicht gerade ſo gut die hohen Ver
gnügungsſteuern wie andere

Stedten, 11. Auguſt.
Walters-Hoffnun g. Wieder iſt es der Steiger Kurze
auf Walters-Hoffnung, der ſich gesen die Arbeiter benimmt,
wie es nicht ſein ſollte. So ſagte er zu einem Arbeiter: Da

ihr ja wieder eine Leiſtung gemacht Ferner agte er.
ir iſt es ganz egal und wenn ich alle Tage im Volksblatt

ſtehe. Würde es dem Steiger Kurze egal ſein, wenn er alle
Tage im Volksblatt ſteht, ſo hätte er nicht verſucht eine Notiz, die im Volksblatt enthalten war, durch eine Berichtigung

als Lüge zu ſtempeln. Der Steiger Kurze muß doch wiſſen,
daß die Arbeiter Akkord. machen und wenn ſie viel machen,
verdienen ſie viel und umgekehrt. Meint vielleicht der Steiger
Kurze, daß er durch Antreiberei mehr Wagen geliefert be
kommt, ſo irrt er ſich gewaltig, denn jeder Arbeiter tut von

Wenn ſich nur die Be

geleiſtet, ohne Antreiberei.

Wittenberg, 11. Auguſt. An die Gewerkſchaftenl
Unker Hinweis auf den Aufruf der Generalkomniſſion der

tenfreier Beſcheid mit Angabe der Gründe zu er

hlen ſchaffen,

BisDies bedeutet, daß der Gaſtwirt bei 0,4-Gläſer 35.

Antreiberei auf Grube

20. Jahrg.
Gewerkſchaften in der Sonntagsnummer des Volksblatts zur
Sammlung für den ten du en General-ſtreik, fordert der Kartellvorſtand die Gewerkſchaften auf,
die Sammlungen ein in die Wege zu leiten. Gelder
ſind beim Kartellkaſſierer Genoſſen Farife achſtraße 2, und
beim Genoſſen rigegger abzugeben. Genoſſen, unterſtützt unſere
ſchwediſchen Brüder

Erhängt hat ſich hier der von Liebenwalde zuge
zogene Rentier Chemnitz; derſelbe hatte das Lokal Bürger-
en käuflich erworben und wollte demnächſt die Bewirtſchaf-
ung desſelben beginnen. e

Wittenberg, 11. Auguſt. Radfahrer-Wnfall. Jnder Dresdenerſtraße ſüeß am Sonnabend ein Radfahrer mit

einer ihm entgegenfahrenden Kutſche ſo hart zuſammen, daß
er auf das Pflaſter ſtürzte. Die Pferde gingen über ihn weg,doch wurde er nur le verletzt, wogegen das Rad unbrauch

bar geworden iſt. chuld an dem Zuſammenſtoß ſoll der
Radfahrer ſein.

Bitterfeld, 12. Auguſt. Ein brauchbarer Stadtrat. Jn
der Dienstagsſitzung der Stadtverordneten ſtand auch ein Antrag
auf Bewilligung eines rirege für den an Jünglings
verein zur Tagesordnung. it 18 gegen 4 Stimmen bewilligte
die bürgerliche Mehrheit von den Steuergroſchen der Einwohner
50 Mk. für die paſtorale Jugendverbildung. Außer dem Genoſſen
Menzel fanden ſich nur noch drei Herren, die dieſem überhand
nehmenden Bewilligungsunfug nicht mitmachten. Beſonders nett
äußerte ſich in der Debatte der Stadtrat Dr. Radenhauſen.
Er empfahl die Bewilligung des Betrages, namentlich deshalb,
weil Bitterfeld eine evangeliſche Stadt (I) ſei. Für ſozialdemo
kratiſche Vereine werde er ſelbſtredend nichts bewilligen. Der
Mann iſt gut, der kann ſo bleiben. Er kommt auf Gründe, die
wirklich zu begründet ſind. Warum greift denn Dr. R. als echt
evangeliſcher Mann nicht in ſeinen eigenen Beutel, warum be
laſtet. er für ſeine evangeliſchen San Ferner auch die nicht
evangeliſchen Einwohner der Stadt? Die Verſicherung, far
ſozialdemokratiſche Vereine nichts übrig zu haben, konnte ſich
Dr. R. ſparen. Den Mitgliedern dieſes Vereins geht es gegen
über dem brauchbaren Stadtrat ebenſo, ſie haben auch für ihn
nicht viel übrig.

Schkeuditz, 11. Auguſt. Zur Bierpreisfrage
wird uns geſchrieben: Am Montag hatte der Gaſtwirtsverein
zum zweiten Male ſämtliche, auch dieſem Verein nicht ange-
hörende Gaſtwirte zu einer Verſammlung eingeladen, um ſich
ſchlüſſig zu werden, in welchem Maße die Konſumenten ge-ſchröpft werden ſollen. Wenn die erſte Verſammlung dieſer

Herren gut beſucht war, ſo konnte bei der zweiten nicht da-
von die Rede ſein. Erwähnt muß werden, daß auch einige
Gaſtwirte dabei waren, die den Mut hatten, zu erklären, daß
ſie nicht damit einverſtanden ſind, die Konſumenten in der
vorgeſchlagenen Weiſe zu en. Der anweſende Vertreter
der Brauerei r v euditz erklärte, daß eine Preis-
erhöhung von 3,20 Mk. pro Hektoliter am 16. Auguſt ſtatt
finden werde. Als der Vertreter von einem Gaſtwirt darauf
aufmerkſam gemacht wurde, daß die Erhöhung pro Hektoliter

doch nur im Kochen 1,80 Mk. ausmache, erklärte er, daßdie Brauereibeſitzer infgge der Steuern noch mehr Ausgaben
hätten, auch ſeien die Arbeiterlöhne geſtiegen. Derſelbe Gaſt
wirt erklärte, daß von der Erhöhung der Arbeiterlöhne die
Arbeiter ge Fur hätten.

ieſer konnte wieder kein BeſchlußAuch in erſawmlugefaßt werden. Der größte Teil der Gaſtwirte will natürlichauch ein Geſchäft vurch die ungerechten Steuern machen. Dieſe

Herren wagen es nicht, den Brauereien den a u er-
klären, ſondern ſtehen auf dem Standpunkt, vom 16. Auguſt
an r we Zehntel 15 Pf., für 0,2 10 Pf. zu verlangen.

er wurde für den Hektoliter Lagerbier 17,80 Mk. bephlt

mindeſtens vom Hektoliter einnimmt. Nunmehr ſoll der Hekto
liter 21, Mk. koſten. Führen die Gaſtwirte 324. Zehntel
J ein, ſo haben ſie pro Hektoliter eine Einnahme von
mindeſtens 42,90 Mk., alſo gegen eine Mehreinnahme von
7,90 Mk. Bringt man von den 7,90 Mk. 3,20 Mk. in Ab-
rechnung, ſo hat der Gaſtwirt 4.70 Mk. pro Hektoliter mitHilfe bleſer Steuer und auf Koſten der Konſumenten Mehr-

einnahme. Ein Gaſtwirt, welcher 250 Hektoliter r um
ſetzt, verdient mit Hilfe dieſer Steuer jährlich 1175 Mk. Den
Löwenanteil heimſen natürlich die Brauereien ein. Jn dieſem
Falle verdient die Lützſchenger Brauerei bei einem d en
Umſatz von 100 000 Hektolitern ſage und ſchreibe 140 000 Mk.
Das nennt man ein Geſchäft. Hoffen wir, a wenn die
Gaſtwirte vor den Brauereibeſitzern zu rer echen, die
Arbeiterſchaft dieſen Leutchen das zerſtört.

Verfammlungsberichte.
Verſammlungsberichte, welche ſpäter als zehn Tage nach Stattfinden der Verſamminag eingehen, finden keine Aufnahme.

Steinſetzer, Halle. Jn der Verſammlung am 1. Auguſt gabder e Müller die r zweiten Dur al.
Eine Anfrage des Unternehmers R. Mahy, weshalb ſein Aus

erfolgt wurde an den Zentralvorſtand verwieſen.
etreffs Ausſchluſſes des Unternehmers Zachmann ſoll der Vor

ſtand mit dieſem nochmals nehmen. Die Char-
lottenburger Firma, die in Ammendorf Arbeiten ausführt, ſoll
den Charlottenburger Tarif innehalten. (8. 8.) T.
Zeitz. a n e t Verein. Jn derVerſammlung am 83. Auguſt ſprach Genoſſe DreſcherHalle

über Weſen und Entwickelung des Kapitals in leichtverſtänd
licher J Eine Diskuſſion e ſich dem Vortrag nichtan. Jm Geſchäftlichen wurde beſonders Wadte Stadtverord-
netenwahlen geſprochen, die fertiggeſtellte Wählerliſte wird der

Erledigung kleinerer Angelegenheiten wird hingewieſen auf
die Sammelliſten, die die Genoſſen mehr entnehmen ſollten.
Die J war beſucht von 82 männlichen und 13 weib
lichen Mitgliedern. (7. 8.) e.Bitterfeld. Die Volksver ſammlung am 7. Auguſt
beſchäftigte gr mit dem neuen Millionenraub und en e
ger die Mehrbelaſtung des deutſchen Volkes. Referent war

Vorſtand in etwa vierzehn a in Händen haben. Nach

enoſſe Dapont- Berlin. Die Verſammlung war gut beſt.
(10. 8.)

Für die Streikenden in Schweden
Von Arbeitern der Seifenfabrik von Stephan u. Ko. 5, Mk.,

Lagerhalter-Verband 30, Mk. M. Güldenberg.
Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,

Harz 42/43, Hof, 2
Sprechſtunden nur Wochentags von Il Uhr und abends von

58 Sonnabend nachmi und: Sonntagsren Telephon z u c
Die heutige Nummer umſaßt 10 Selten



un nSonntag den 15. Angust, abends K Uhr bei Jotforth:

Vereins -VersammlungDer n iſt es 27 a
i pPetalrveitervernung Jet Beginn der Korsofahrt 3 Uhr.

Sonnabend den 14. Auguſt, abends 9 Uhr B Ohne Karten kein Zutritt. Wo
im Lokale des Gen. Kämpfe, Schützenſtraße, Hierzu ladet freundlichſt ein Dor Vorstand,

verbunden mir Lersofahrt, ProisKkogeoln, Preis-

e e n. Veteln Kretſhanrten,beſt Wirten, daß die Kollegen hre dieſe Secſenmlens Syynfeg en 15. Jegaſt. in den Carkerloaliſclen unſeres Fern Kree

ſetdanda fadnardefe e feucherg, Sommer
findet im e e S werden lieder der Partei und Gewerk-

ſchaften ſowie der in unſerem e beſtehenden Arbeitervereine,l. Stiffungsfestvon r an: welche ſich genügend legitimieren könwen, eingeladen.

8ALi, Beginn Nachmittags 3 Uhr.W Die Kinder verſammeln ſich ubr im Lokale
weil gutbesetzter 9sSJes u Der Vorstand.

Freunde und Gönner ſowie alle Gewerkſchaftskollegen ſind hierzu Mit R Speoisen und Getränken warte beſtens auf

freundlichſt eingeladen. Franz RNucke, Gaſtwirt.Th. KuhblankK. Die Ortsverwaltung.
t
S

c

Sonnt-5 den w. August 17909
Wo im Hofmannsohen Kokale

Stlftungs-Fost. J des Zexirks 8 (Zeitz)Von nachm. 3 Uhr ab im Gartenlokal: Vntorhaltungsmusilk. t wen a

W Verlofung von 100 Stück extrafeinen Blumenſtöcken. V
Abends von 7 Uhr an: B A L L. Zu dem am s den 22. August i inn

eing ſind alle Freunde und Gönner des m Bezirkofest, der en T kungt- Und hanrgtabnn,

Komeinschaftſſeho Ortskranrenkasre e renn u.oli owie die aniſt et on tigenDen Herren Bewerbern zur Nachricht, daß die Umgegend hiermit fr eund c ein uladen

Kaſſenſtellen beſetzt ſind. Anſang' vDie Bozirksiteitung- Fostkomitso-Merſeburg, den 11. Auguſt 1909. 277 7

Au F heißen. u
Zexzirksfeste

7

W

gohiesson, Tomdola, BA L I und Rotgentanrea.

beſtehend aus alerband Volksbeluſtigungen.

r J 9 8

re

a h 2 E.nun nie t

glieder, zu besuchen.

re

hule 16 I men

Dienstag, 17. Arguſt, ab. 8/2 Uhr

Wasserfahrt mit Musik.
Abfahrt von der Peißnitzbrücke.

van Anterhaltungs s Abend „wellFart.
ere Mitglieder und deren Angehörrige ſowie Freunde

nner laden wir freundlichſt ein.
Teilnehmerkarten 25 Pf.

NB. Die von anderer Seite auf Sonntag d. 15. Auguſt
vormittags 11 Uhr im „Volkspark“ einberufene öffent
liche Radfahrer- Verſammlung erſuchen wir unſere Mit

Verein

und Solidarität

Der Vorstand

I VAdet dnn Ann debsenteh

Kesangs- Konzert140
Sänger

Sonnabend den Amt dint Uhr im Volkshause,
Oxtworstädtischer nanderch

Liedermeiſter: Herr Otto

Das

Früh

Mit re üſrie ter
Rückfahrt: i

lewangigrein z

le
Hoffnung

päig, men e m.
Weissenfels.

hle, zweiter Bundesdirigent, Leipzig

Voline: Her Iukas, leipzig
rogramme ſind an allen

bekannten en zu haben.

Deren iſt vom Dirigenten des Geſangvereins „Hoffnung',
Herrn Dettmar, gütigſt zur Verfügung geſtellt worden.

We den 158. Augqust:
e1/29 Uhr Empfang r Damen der Leipziger Sänger. Be

der Stadt. Treffpunkt: Bahnhof.

Die h von Weißen
zahlreich daran zu betejligen

nach Goſeck Schönburg Leißling.
n. von Leißling.

wird höflichſt erſucht, ſich recht

Haushaſtungsbücher
für alle Tage des Jahres,

Der Paul Vorſitzender. e he wortet mit i e Zu beziehen durch

für jede Familie und einzelne Perſonen paſſend.

Preis 60 Pf. und 1 M. W
Die Harz 42/48.

rn

i Lager Bentrecreretr. 14 fie v e straese 16.

c 2 rt L, II. u. III. Germania- e, Kaisersule.

Königs e, Lindenstr. 55.
v r h r Franz Kopt, Mansfolderstr. 10.

Nvorel, ar. G r Franz Kunze, Burgsetr. 59.

i M. RAdler, Rannischeetr. 2 rSchaufenstar. e 111.
Leipzigerstr. M. ValtsgottNehd., Gr. Vrichst. 30.See J. u. II.er e. Bruer ä danſamin. Vier

e c
G E. E. Baunor, Reiletr. 9.Paul Korichock 7 tegtr, Adolf Künvol,

t Guter hule à eCarl Barieh, Nikolaistr. 6.

in eu. Streiberstr. 10.

e ev A. strasse 105.
Königetr.

Rob. e
T

95.Wiehe Nengios A. Reichardt jun., Burgstr. 69.

Theodor F. H. Weber, Gr. Steinstr. 46.
e

Alfr. 46. ſskaf Kaffeo-Zusatz: Aen Franok

Kaffoo-Ersatz: Enrilo.

r

F. Lindenhahn,
Otto Sparmann, Gr.

K. m. r
Brüderst. I.

Hordorferstr. I.

ne
Elies Telephon 95. e ofNener i ſeset Poittasedert. a n ein an Ernst Merzeburgerstr. 16. f, henen a m M t.

h gisttc
r

Gr. Urrichstr. 57. Lange sen. K. Virichetr. 26.
n Am Güterbahnhofö. A. Sohultre, Merseburgerstr. 8.

FZ Jung, e 31/82. K. Knerenburg, Rannischeetr. 12. Lan tFranz Rartini, Geistatr. 18. er e Rale dart Um Se z. Friedr. Wagner, Landsbergerstr. 59
mde er r Be in. tH. r Leipzigerstr. 64. z C. Hesse, Martinsetr. 13.

Prel Kronen, agiusstr.

A. P. Heorreor, Geiststr. 62.
Hugo Lurze, Taubenstr.
Guasntav Schaerff, Albrechtetr. 22.

Sſegm. Jadob, Gr. Märkerstr. 8.
Wilh. Kranig, Neuo Promenade 15.

leiprigerstr. 36,
Gr. Steinstr. 36,
Sohmeorstr. 21.Ernst Gallmeyer, Steinweg 7.

f. Mehnt ateeh

h

Culeenberg
I zehn h

Union M. Schwedler Kl. Vrichstr. 24a IIIc Furberei u. chem. Reinig.- Anstalt ſerren Dame Vier Sehr
Curt Biehler, Thomatiuegtr. 49. Laden in Tr 3

Advokatenweg 27. Gr. Steinstr. 34
e Gr. Steinstr. 22. V. z u. J i

V. Ender, Wuchererztr. 81. Spengler Brummer Benjamin, viriehstr. 22/23.frau Veht dae eig r H. Pfaff Nikolaistr. 12.
Ernst Fischeor, Moritawwinger 1. Albert Reichardt, Burgstr. 1. Herm. Sekmidt, Geiststr. 23.

Grosse Auswahl in Ausstat

reſte m

icoin an
Kleidersekr. v. N, Vertik. 34Franz Boas, Meckeletr. 9.
l Gr. Virichstr. 61,

Geg Sohuletr.,

Noervert Gadan, 8p 38.

Bern Galle b
ß. Wie b. m 26.

ärdeete ehe am Platao.

e
Kaufm. b. g.

Vöolletünd.
Kentorpraxis. Eintritt tügliech.

P. Ochsenknecht,
f.

a

Viriechati z2/28.
r. Klausstr. 5.

gel. ſi.
l dengenug Shubtt.

Sohunhwaren
ubwarenh. SteinweOſeariusstr. Schülersho che

inix, Merseburgerstr. 47.e

Kernseitfe im Karton à 25 Pfg.nie ienerlit ietennaher

Marke Plätte
in 2/1 Pfund- Paketen à 20 Pfg.

sind

Zu

A.
die bevo ten Wasch-

mittel jeder Hausfrau.
haben in den Filialen des
Konsumvereins Halle

B2 Geso hatten.

d Kästner Co., Brunoswarte 36,
Wilh. NuhHoer, rer u

J ehe eKade Nacht. e 83.
Nax Künzoel, NMagäe urgerstr. 659.

brunn Gr. Rrauhbausstr,
„Boboe Leipeigersta.

a. apoten, Huaol Vachs
Arnold h T Ulrichsatr.
Linoleumladen, r 7Repeliver, Sonne

hen un ben
m

Adolf KLoch, Poetetr. I.

N. Zanko, Teipeigeretr I7 a. Turn

Gemätl. Taudenetr. 22.
O. KXutdter, KI. ichetr. 87.
e

Franz Bammoe, Lindenstr. 56.

Chr. eRichard
3 z

e
Willy Anderen Taipe Tam

e
Emil Bock, KI. Ulrichstr. 1Raucht Maschalia-Zigaretten!

p II Wörmiltzerstr. 109.
Mersedutgertt. 48.

H. Frosch, Ludw. Wuchererstr. 64.
M. Hiller, Kl. VUbichetr. 3.
Robert Sobodel, Herrenstr. II.
F. Soldmann, Köni o 86.
Julius Wiedemann, Sohmeerstr. A.

Tern n. e m
O. Frobsihayn, Bettfede

W. Wünsoher, Schuhwaren.Für die Inſerate verantmertlich: Rob. Jlgner. Drud des Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H. Verleger vorm. Aug. öreß en ſ. Jahnig Smt 1 volle e.
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